für alle Stände. 


3. 


Hirſchberg, Mittwoch den 11. Januar. 


755 Kriegs⸗ Schauplatz in Europa. 
Trbtz der für den Augenblick ſtattfindenden Waffenruhe iſt 


die zunehmende Verſtärkung der Ruſſen nicht zu verkennen und 


das heranziehende Oſten⸗Sackenſche Corps in der Stärke von 
30000 Mann wird in der Wagſchale von bedeutendem Gewicht 


fein. Die ruſſiſchen Offiziere find ſiegreicher Zuverſicht und 


erwarten nichts weniger als den direkten Marſch über Adria⸗ 
nopel nach Konſtantinopel. Die Bewegungen der ruſſiſchen 
Armee, insbeſondere der Artillerie, werden durch die überaus 
grundloſen Wege ſehr behindert. Auch iſt der Umſtand nicht 
ohne Bedeutung, daß die Bewohner der kleinen Walachei im 
Ganzen viel mehr Sympathie für die Türken als für die 
Ruſſen zeigen. N 
Obgleich über die Vorgänge in der kleinen Walachei ein 
tiefes Stillſchweigen beobachtet wird, ſo muß man doch an⸗ 
nehmen, daß ein nicht unbedeutendes Gefecht bei Karakal 
ſtattgefunden hat, da über 200 verwundete Ruſſen nach Bu⸗ 
kareſt gebracht worden find und deren Zahl nach täglich zu⸗ 
nimmt. Die türkiſchen Vorpoſten ſtehen im Dorfe Karaute, 
ganz nahe bei Krajowg. Die Ruſſen ſtehen in Gruja, einem 
von eie und der öſterreichiſchen Grenze kaum vier Stun⸗ 
den entfernten Orte. 1 f 


Die den Ruſſen ungünſtige Stimmung unter den Bauern 


der kleinen Walachei mehrt ſich von Tage zu Tage und ift- 


theilweiſe ſchon zu gewaltthätigen Ausbrüchen gekommen. 
Die Dobranzen, welche ſich, um nicht den ruſſiſchen Truppen 


einverleibt zu werden, nach allen Richtungen zerſtreuten, haben 


ein ſchlimmes Beiſpiel gegeben. Fürſt Gertſchakoff bemüht 


Laut Bericht aus Orſova wurden zwei bei e laat 
ftellte ruſſiſche Bataillone durch die Kavallerie aus Kalafat 


angegriffen; die Türken wurden aber geworfen und mußten 


ſich mit Verluſt zurückziehen. 

Aus Orſowa meldet man ferner vom 23. Dezember, daß 
die in die kleine Walachei beorderten ruſſiſchen Truppen mit 
beinahe rieſenhafter Anſtrengung die Schneemaſſen und ſon⸗ 
ſtigen Marſch-Hinderniſſe überwunden haben und in ihren 
Stationen eingerückt ſind, der nördliche Theil der Walachei 
iſt mit Soldaten ſeit einigen Tagen beinahe überſchwemmt. 
Das Hauptquartier der Arrieregarden ift in Tirgoſchil und 
hat über Turtſeni und Zinzeren mit Krajova die Verbindung 
hergeſtellt. Gegen die öſterreichiſche Grenze ſind die Dörfer 
von Baja veftana in der Richtung von Jablonitza bis 4 Mei⸗ 
len gegen Kalafat beſetzt worden. 


Nach den letzten verläßlichen Nachrichten aus den Donau. 
Fürſtenthümern hatten bis zum 18. Dezember 20,000 Mann 
des Oſten⸗Sacken'ſchen Corps den Pruth . % 

ann 
angeſagt. Die Märſche gehen nur ſehr langſam vor fi. 


Ende Dezember war das Eintreffen weiterer 


(42. Jahrgang. Nr. 3.) 


Geſchütze bleiben in den größeren Stationen der Moldau, 
da der Schnee den Transport nicht möglich macht. Die Kälte 
iſt ſo groß, wie man fie jeit dem Jahre 1823 nicht erlebt hat; RZ 


— 


der Schnee fo tief, daß er viele von den niederen walachiſchen 
Häuſern förmlich begraben hat. Ueberall, wo es thunlich 


it, werden Schlittenbahnen angelegt. : 
Kriegs⸗Schanplaß in Afien. 

In Folge der Strenge der Jahreszeit haben ſich die otto⸗ 
maniſchen Truppen, welche das Fort Akalzik belagerten, auf 
Kars zurückgezogen, um dort ihre Winterquartiere zu nehmen. 
Die irregulären Truppen haben ſich ohne Befehl über das 
Land zerſtreut. 

Die Edelleute der Provinz Georgien enthalten ſich jeder 
Betheiligeng. Sie widerſtehen konſeguent allen Bemühun⸗ 
gen der Rufen fie in ihr Lager zu ziehen. Sie berufen ſich 
auf ihre freiwillige Unterwerfung und glauben deshalb zu 
einer Theilnahme am Kriege nicht gezwungen werden zu 
konnen. 

Fürſt Woronzoff hat nach einer Meldung aus Tiflis außer 
der Ankündigung einer verlangten Verſtärkung an Artillerie 
(man fagt 80 Stück Geſchütze) und zwei neuer Diviſionen In⸗ 
janterie für feine Armee den Befehl zur energiſchen Weiter⸗ 
führung des Krieges erhalten. 

Aus Trebiſond, den 10. Dezember, ſchreibt man: Der 
britiſche Courier aus Perſien iſt eben von Erzerum mit der 


Nachricht angekommen, daß vor zehn Tagen ein ruſſiſches 


Corps von 3000 Mann die türkiſchen Truppen bei Asdrakan (?) 
angriff. Die Türken zählten 2000 Mann und ſtanden unter 
dem Commando von Veli Paſcha. Ihre Vorpoſten wurden 
niedergemacht und beim erſten Anprall ergriff die irreguläre 
türkiſche Miliz die Flucht; der Reſt des Heeres folgte ihrem 
Beiſpiel. Veli Paſcha erhielt einen Schuß in die Bruſt. Ali 
Paſcha hieb mit eigener Hand fünf Mann nieder, um ſeine 
Truppen zum Stehen zu bringen; es war jedoch vergeblich. 
Paniſcher Schrecken hatte ſie ergriffen und es war unmöglich, 
ſie ins Feuer zu treiben. 5 S 
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DBDeutſch land. 


Ka Preußen. 5 f 
Berlin, den 2. Januar. Durch Ludwig Tiecks Ableben 
war ein preußiſcher Verdienſtorden für Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft vakant geworden. Auf den Vorſchlag Alexander von 


Humboldts, des Kanzlers dieſes Ordens, hakte Se. Majeſtät 


der König dieſen Orden dem bekannten Dichter Uhland zu⸗ 
erkannt. Uhland hat aber den Orden abgelehnt und in dem 


betreffenden Schreiben an Humboldt zu bedenken gegeben, 


wie weit es ſich für ihn ziemen könne, ſich für ſeine Perſon der 
Auszeichnung einer Regierung zu erfreuen, die mehrere ſeiner 
Meinungsgenoſſen, mit denen er ſich in den politiſchen Käm⸗ 
pfen des Jahres 1848 auf einem und demſelben Standpunkt 


befunden, mit Hochverraths⸗Prozeſſen verfolgt und ihren 


0 Stellungen entzogen habe. 
Berlin, den 4. Januar. In der zweiten Kammer iſt 
Graf Schwerin für die Dauer der Seſſion wieder zum 
Präſidenten gewählt worden. 

Bei der erhöhten Lebhaftigkeit, welche für den Verkehr 
des Zollvereins mit den öſterkeichiſchen Staaten in Ausſicht 
ſteht, halten wir es für dringende Pflicht, den inländiſchen 
Handelsſtand auf die Beſtimmungen über den Zwangs⸗ 


Cours der öſterreichiſchen Banknoten in den K. K. 
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Staaten aufmerkſam zu machen, da die Unkenntniß derſelben 


noch neuerdings einigen Rhedern bedeutende Verluſte zuge⸗ 


zogen hat. Es iſt nämlich durch das Kaiſerliche Patent vom 1 


2. Juni 1848 dem Papiergelde ein ſolcher Zwangs⸗Cours 
beigelegt, daß ſogar in dem Falle, wo ein im Auslande aus⸗ 
geſtellter und von einem Ausländer auf einen Ausländer ger 
zogener, jedoch in den Kaiſerlichen Erbſtaaten zahlbarer 
Wechſel, mit Ausſchluß jeden Papiergeldetz, ausdrücklich auf 
baare Zwanzigkreuzerſtücke lautet, der Wechſelſchuldner be⸗ 
rechtigt iſt, die Zahlung in Banknoten oder Reichsſchatzſchei⸗ 
nen nach dem Nennwerthe zu leiſten. Bei einigen durch dieſe 
Verhältniſſe veranlaßten Civilklagen haben die K. K. Gerichte, 
im Sinne jenes Patentes, die Beſchwerdeführer zurückweiſen 
müſſen, obgleich letztere die von ihnen im guten Glauben an⸗ 
genommenen auf Baarzahlung lautenden Wechſel nur mit 


einem Verluſte von 20 pEt. hatten verwerthen können. Eks 


iſt daher dem betheiligten Publikum die äußerſte Vorſicht bei 
Abnahme von Wechſeln, welche auf Silbergeld zur Auszah⸗ 
lung im Kaiſerſtaate lauten, anzurathen, da der Wechſel⸗ 


ſchuldner zur Baarzahlung geſetzlich nicht gezwungen werden 


kann und der Gläubiger daher leicht in die Lage kommen kann, 
durch die im Courſe bedeutend unter pari ſtehenden Banks 


noten einen ebenſo unerwarteten als erheblichen Verluſt zu 


erleiden. 

Berlin, den 5. Januar. Geſtern Nachmittag fand die 
feierliche Ueberführung der Leiche des verſtorbenen General: 
lieutenants von Rado witz von der Garniſonkirche nach dem 
Anhaltiſchen Eiſenbahnhofe ſtatt, um von dort nach Erfurt 
befördert zu werden. Bei der vorangehenden Einſegnung in 
der Kirche waren Se. Majeſtät der König, Ihre Kgl. Hoheiten 
die Prinzen Karl, Albrecht, Adalbert, Friedrich, Friedrich 
Karl und Georg zugegen. Nach Beendigung der kirchlichen 
Feier kehrten Se. Majeſtät nach Charlottenburg zurück. Die 


Leiche wurde mit den ihr zukommenden militäriſchen Ehrenbe⸗ | 


zeigungen abgeführt. In dem großen Zuge der Leidtragenden 
befanden ſich auch die königl. Prinzen, in deren Mitte die vier 


Söhne des Verſtorbenen, und das geſammte Offizierkorps. 


In Erfurt wird auf Allerhöͤchſten Befehl bei der Beiſetzung in 
der Familiengruft große Leichenparade ſtattfinden und werden 
auch die üblichen drei Salven abgefeuert werden. 

Berlin, den 6. Januar. Aus Smyrna find Nachrich⸗ 
ten vom 28. Dezember eingetroffen, nach welchen die „Gefion“ 
dort angekommen iſt. Der nkunft des „Merkur“ wird 
ſtündlich entgegengeſehen. Be 

Königsberg, den 3. Januar. Der biefige Preußens 
Verein hat beſchloſſen, Se. Majeſtät den König in einer 
Adreſſe um die Anordnung zu bitten, daß jeder affen fal wenn 
er das 17te Lebensjahr vollendet hat, alſo waffen 
worden iſt, mit der preußiſchen Kokarde öffentlich und 
lich geſchmückt werde. 

Thorn, den 2. Januar. Außer den bereits erwähnten 
Verhaftungen im Regierungsbezirk Marienwerder ſind auch 
im benachbarten Polen gegen 20 Verhaftungen von Guts⸗ 
beſitzern vorgenommen worden. Man erzählt, die Verhaf⸗ 
teten hätten die Abſicht gehabt, Polen zu inſurgiren, wenn 
die Türken ſiegreich vorgeſchrütten wären. Solche übereilte 
Pläne würden bei der hieſigen Bevölkerung keine ſonderliche 
Unterſtätzung gefunden haben. = 


| 
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15 ge⸗ 
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. Anhalt = Bernburg. 

Bernburg, den 4. Januar. Der Prozeß über die Vor⸗ 
gänge am 16. März 1849 iſt nun beendigt. Von den 150 
Angeklagten find 48 verurtheilt worden. Die höchſte Strafe, 
3 Jahr und 3 Monat Zuchthaus, trifft einen Schuhmacher, 
welcher überführt iſt, den erſten Schuß auf das Militär ge⸗ 
than zu haben. Der Richterſpruch iſt von der Juriſtenfakul⸗ 
tät zu Halle erfolgt. 

a Baden. 

Mannheim, den 28. Dezember. In Heidelberg iſt 
ein Polizeikommiſſar und ein Polizeidiener ſuspendirt und in 
Unterſuchung, weil man bei ihnen Waffen und verbotene 
Flugſchriften gefunden hat. 
her ein Jude und der Polizeidiener Proteſtant; beide ſind vor 
nicht langer Zeit zum Katholniemus übergetreten. 


Mannheim, den 30. Dezember. Vor einigen Tagen 


verunglückte ein Arbeiter auf dem Bahnhofe dergeſtalt, daß 


er alsbald die Beſinnung verlor und nach wenigen Stunden 
den Geiſt aufgab. Als der Verunglückte geſtern begraben 
werden follte, weigerte ſich der Geiſtliche ihn zu begleiten, weil 
er nicht vor ſeinem Tode die Sakramente empfangen und ge⸗ 
beichtet habe. — Geſtern ſollte ein Kind getauft werden, der 


Geiſtliche weigerte ſich aber es zu taufen, weil einer der Pathen 


ein Nichtkatholik war. Dieſe Weigerung iſt nicht ohne Folgen 

geblieben. Der Vater des Kindes hat die Taufe in der katho⸗ 

liſchen Kirche nicht vollziehen laſſen und iſt zur evangeliſchen 

Kirche übergetreten. , ? 
Baiern. 

München, den 31. Dezbr. Das Kultus⸗Miniſterium 
bat den Regierungen aufgegeben dafür zu forgen, daß in die 
Bibliotheken der Lehrer nur Schriften von „chriſtlich und po⸗ 
litiſch⸗konſervativen Grundſätzen“ aufgenommen werden, 
und die Regierung in der Pfalz hat alle Schriften von 
Dieſterweg verboten.“ | 


ieder lan dee. 

Haag, den 29, Dezember. Der Staat iſt in einen wich⸗ 
tigen Rechtsſtreit verwickelt. Die Stadt Leyden nämlich, 
welche von alten Zeiten her das Recht gehabt hat, im harlemer 
Meere zu ſiſchen, beanſprucht jetzt, nachdem dieſes Meer 
trocken gelegt worden iſt, nicht etwa Schadenerſatz, ſondern 
das Eigenthumsrecht des gewonnenen Bodens, deſſen Werth 
auf 10 Millionen Gulden geſchätzt wird. Man iſt auf den 
Ausſpruch des Gerichts ſehr geſpannt. N 


Frankreich. N 
Paris, den 1. Januar. Es beſtätigt ſich die Nachricht 
eines in Uebereinſtimmung mit England an den Czaaren ab⸗ 
geſandten Ultimatums, worin derſelbe aufgefordert. wird, 
eine beſtimmte Antwort zu geben, ob er ſich an dem beabſich⸗ 
tigten Kongreſſe betheiligen wolle oder nicht. 

Paris, den 1. Januar. Der von Vauban entworfene 
und 1783 begonnene große Hafendamm in Cherbourg iſt 
nun mit einem Koſtenaufwande von 67,300000 Fr. vollendet. 
Er iſt beinahe eine Stunde Weges (37000 Meter) lang und 
ragt 20 Meter über das Meer hinaus. . 

Die geſammte Munizipalität von Avignon, Bürgermei⸗ 
ſter und Gemeinderäthe, iſt plötzlich abgeſetzt worden. 
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Der Polizeikommiſſar war frü⸗ 


Nach den neueren Einrichtungen darf Niemand mehr zum 
Schullehrer ernannt werden, wenn er nicht eine dreijährige 
Probezeit als Stellvertreter mit einem Gehalt von 4— 500 Fr. 
beſtanden hat. Das geringſte geſetzliche Gehalt der Schul⸗ 
lehrer ſoll 600 Fr. ſein und das höchſte 800 Fr. 


Die Pariſer macht eine Londoner Karrikatur herzlich lachen, 


obwohl man ſie ſich wohlverſtanden nur beſchreibt; im Hin⸗ 
tergrund ſieht man die türkiſche Flotte, wie ſie zu Sinope von 


den Ruſſen zuſammengeſchoſſen wird; vorn ſitzen die Admi⸗ 


rale Hamelin und Dundas an einem Tiſch neben einer Punſch⸗ 
Bowle und ſcheinen eine Geſundheit auszubringen; unten 
lieſt man die Worte: „Wie die Admirale Hamelin und Dun⸗ 


das der türkiſchen Flotte ihren moraliſchen Beiftand - 


gewähren.“ 

Paris, den 3. Januar. Nach der „Aſſemblee nationale“ 
ſchreiben die Inſtruktionen der Admirale ihnen vor, alle Be⸗ 
wegungen der ruſſiſchen Flotte zu überwachen und fie nicht 


nur am 1 gegen die ottomaniſche Marine, ſondern ſo⸗ 


gar am Ueberſchiffen neuer Truppen nach den Küſten von Aſien 
und am Verproviantiren der alten zu verhindern, 

Der Winter beginnt mit einer für Frankreich ganz unge⸗ 
wöhnlichen Strenge. Die Garonne bei Bordeaux fing trotz 


ihrer Breite und ſtarken Strömung zu gefrieren und Eisſchol⸗ 
Zu Marfeille fiel das Thermometer ſogar 


len zu führen an. 
bis 5 unter Null. 


Paris, den 6. Januar. Der heutige „Moniteur“ ent⸗ 
hält ein Circular des Miniſters der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten Drouyn del Huys vom 30. Dezember an die diplomati⸗ 
ſchen Vertreter Frankreichs im Auslande. Das Circular 


giebt Rechenſchaft von dem Stande der orientaliſchen Angele⸗ 


genheiten, der bedenklich geworden. Die Flotten der See⸗ 
mächte ſeien bisher im Bosporus geblieben, da die Weſtmächte 
Rußland nicht hätten provoeiren wollen und einen Angriff, 
wie er von Seiten Rußlands vor Sinope gemacht worden 


nicht vorausſehen konnten, da ſie an die Mäßigung Rußlands 
glaubten. 


Die vier Mächte haben neuerdings die ernſtlich 
bedrohte Integrität des türkiſchen Reiches anerkannt. Es ſei 


unerläßlich, daß Frankreich ſich in Beſitz eines Pfandes ſetz, f 


(prend gage), welches die Wiederherſtellung eines Friedens 
im Orient ſichert, der die Machtvertheilung unter den großen 
Staaten Europa's ungeändert läßt. Frankreich und Eng⸗ 
land hätten demzufolge ihren Flotten den Befehl gegeben, 10 
das. ſchwarze Meer einzulaufen, um neue Angriffe der ruſſt⸗ 


ſchen Flotte zu verhindern. Der Kaiſer der Franzoſen wolle 


nichts Anderes, als zur Herſtellung eines ehrenvollen Frie⸗ 
dens beitragen und ſich, wenn die Umſtände ihn dazu nöthi⸗ 
gen, gegen bedrohliche Eventualitäten ſichern, hegt jedoch 


das Verkrauen, daß der Czaar Europa einem Kriege nicht 


werde ausſetzen wollen. 
A da ien 1 89 
Turin, den 31. Dezember. Im Thale von Aoſta hatten 
ſich Landleute aus mehreren Ortſchaften, an der Zahl gegen 
3000, mit Piken und ähnlichen Werkzeugen bewaffnet, zu⸗ 
ſammengerottet, um nach Savoyen zu ziehen. Das Feld⸗ 


geſchrei war; „s lebe der König! Rieder mit der ons 
tution! Den Hirſe um drei Lire!“ Auf die Nachricht hiervon 


ſetzten ſich 509 Mann Seldaten aus Joreg in Bewegung 


* 


—— 
und auf Zureden des Biſchofs und des Syndikus legten die 
Tumultuanten die Waffen nieder. 
fen noch im Gebirge und werden von Schützen verfolgt. 


Grafbritannten und Jrland. 

London, den 4. Januar. Prinz Albert, bisher der 
„populärſte Mann in England“, hat nun auch den Wechſel 
der Volksgunſt erleben müſſen. Die engliſche Preſſe macht 
ihn zum Gegenſtande ihrer heftigſten Angriffe. Man wirft 
ihm inkonſtitutionelle Einmiſchungen in die inneren und äuße⸗ 

ren Angelegenheiten Englands vor. Er ſoll ſtets zugegen ſein, 
wenn die Königin ihre Miniſter empfängt, und kein e 
der Zuhörer ſein, ſondern bei den Berathungen eine thätige, 
wo nicht die Hauptrolle ſpielen. Er ſoll ſogar mit den briti⸗ 
ſchen Geſandten im Auslande ohne Wiſſen und Willen des 
Staatsſekretärs des Auswärtigen korreſpondiren. 

London, den 5. Januar. In der City und zwar in dem⸗ 
jenigen Theile, wo die reichſten Manufakturlager der Welt 
aufgeſtapelt liegen, iſt ein Brand ausgebrochen, der drei 
Tage und drei Nächte dauerte, ehe man ſeiner Herr werden 
konnte. Doch wird der dadurch verurſachte Schaden nur auf 
80000 Pfd. St. geſchätzt. . 


Schmeden und Mormegen. 
Stockholm, den 27. Dezember. Die Hauptbeſtimmung 
des ſchwediſch⸗däniſchen Neutralitätsvertrages beſteht darin, 
Daß ſich beide Länder verpflichten, im Falle eines Krieges ihre 
Kriegshäfen den Kriegsſchiffen der kriegführenden Mächte zu 
verſchließen, in den übrigen Häfen aber das Einlaufen dieſer 

Schiffe zwar zuzulaſſen, jedoch zu verhindern, daß dieſelben 
Kriegsmaterial einnehmen. Dieſer Vertrag ſoll auch der 
preußiſchen Regierung mit der Einladung, demſelben beizu⸗ 
treten, zugeſandt worden ſein. = 


Nußland und Polen. 

Petersburg, den 27. Dezbr. Probe geiſtlicher Rhetorik 
in Rußland! Ein Feldprediger hielt nach Verleſung des kai⸗ 
ſexlichen Kriegsmanifeſtes eine Rede an die Soldaten, worin 
er ſagte: „Euch, rechtgläubige Krieger, ruft der allerfrömmſte 
Kaiſer wie ſeine irdiſchen Engel zum Kampfe, zum Kampfe 
für die heilige und gerechte Sache, zum Kampfe gegen das 
Volk, das Chriſtus nicht kennt, und gegen die Rebellen aller 
Länder, welche, nachdem ſie Chriſtus vergeſſen, die Kreuzes⸗ 
fahne verlaſſen haben und in die Reihen der Vertheidiger des 
KLiügenpropheten, unter ſeine ruchloſe Fahne getreten ſind. ....“ 
Warſchau, den 30. Dezember. Da alle Polen im ruſ⸗ 
ſiſchen Heere der transkaukaſiſchen Armee einverleibt find, fo 
iſt nicht zu zweifeln, daß auch die neulich fo zahlreich ausge⸗ 
hobenen Rekruten, die jetzt in Kiew eingeübt werden, näch⸗ 
ſtens nach Aſten aufbrechen werden. An die Möglichkeit eines 
baldigen Friedens denkt hier Niemand und darf auch Nie⸗ 
mand bei der in Rußland allgemein herrſchenden Begeiſte⸗ 

rung für den „heiligen“ Krieg denken. a 


ge Donan- Fürſtenthümer. | 
7 &n ber Heinen Walachei haben ſich Bauern zuſammenge⸗ 


* 


rottet und werden zum Theil durch irreguläres walachiſches 


Militair unterſtützt. Der Aufſtand erſtreckt ſich von Kalafat 
bis an die Ufer der Aluta, ſelbſt Turnu, am rechten Ufer der 


KERN 
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Nur kleine Banden ſtrei⸗ 
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Aluta, iſt von den ruſſichen Beamten, die vorzugsweise das 
Opfer der Aufſtändiſchen ſind, geräumt worden. Man ſendet 
Truppen in die aufgewiegelten Gegenden. 


0 ür fe t. 5 

Konſtantinopel, den 22. Dezember. Ueber die dem 
genommenen ruſſiſchen Schooner betreffenden Ereigniſſe wird 
Folgendes berichtet: In der Nacht vom 14. war eine ruſſiſche 
Goelette mit 4 Kanonen und 30 Mann, 4 Offizieren und 
einem Prieſter in den Bosporus eingelaufen und hatte unter 
dem Schutze der Nacht bereits die beiden erſten Forts paſſirt, 
als der Kommandant des dritten das Fahrzeug bemerkte, ſich 
in einem Boote näherte und daſſelbe zur Uebergabe aufforderte. 
Die Goelette wollte ihren Weg fortſetzen; auf die Drohung 
jedoch, daß ſie auf ein gegebenes Signal von den Kanonen des 
Forts in Grund gebohrt werden würde, ſtrich ſie die Flagge, 
nachdem Kanonen und Munition über Bord geworfen wor⸗ 
den. Am Bord wurden Brennmaterialien gefunden, und 
dieſer Umſtand gab, obſchon der Kommandant (Kapitain 
Davidoff) erklärte, er ſei durch ſtürmiſches Wetter in die Meer⸗ 
enge getrieben worden, zu dem Verdachte Anlaß, das Schiff 
hätte als Brander benutzt werden ſollen — ein Verdacht, den 
man auch dadurch bekräftigt glaubte, daß der Kapitain einen 
der beiden Dampfer befehligt hatte, welche den Dienft zwiſchen 
Konſtantinopel und Odeſſa verſahen, alſo die Oertlichkeit 
genau kannte. Jetzt liegt die „Goelette“ unter türkiſcher 
Flagge in Anatoli Cavak. ö 

Konſtantinopel, den 22. Dezember. Folgendes ſind 
die Grundzüge der neuen Vermittelungsvorſchläge, über 
welche berathen worden iſt: die Pforte erklärt alle chriſtlichen 
Konfeſſionen in ihrem Reiche an deren Geſetz als gleichberech⸗ 
tigt und zugleich die Gleichſtellung der chriſtlichen Einwohner 
mit den türkiſchen vor Gericht und in der politiſchen Ve wal⸗ 
tung. Dagegen räumt Rußland die Fürſtenthümer und die 
Pforte bleibt in ihren früheren Grenzen. Außerdem iſt das 
Miniſterium weſentlich verändert worden und die Friedens⸗ 
partei iſt nun am Ruder. Nichtsdeſtoweniger iſt die Hoffnung 
auf baldigen Frieden noch ſehr gering, da man wiſſen will, 
daß Rußland das Protokoll und die Wiener Note vom 5ten 
Dezember verworfen habe. Der Czaar ſcheint jede Dazwi⸗ 
ſchenkunft in der türkiſchen Frage ablehnen zu wollen. 

Man ſpricht davon, daß das Einvernehmen zwiſchen Eng⸗ 
land und Perſten wiederhergeſtellt ſei. 

Konſtantinopel, den 23. Dezember. Die ſtattgehabten 
Aufſtandsverſuche der Softas waren ein Ausbruch des Fana⸗ 
tismus, der extremen Kriegspartei. Die Softas zogen in 
Maſſen von Moſchee zu Moſchee, riefen das Volk zum Wi⸗ 
derſtande auf gegen die „verrätheriſchen Pläne des Miniſte⸗ 
riums und der Diplomatie“, verlangten von Scheich-ul⸗Islam 
Fortſetzung des Krieges und zogen zu einigen Miniſtern, deren 
Abſetzung ſie verlangten. Der Padiſchah berief alle Miniſter 
in den Palaſt, wo ſie General Baraguay d'Hilliers trafen. 
Dieſer bot ſich an, mit Hilfe der Flotte jeden Aufſtandsverſuch 
zu unterdrücken. Der Sultan ging aber darauf nicht ein und 
wollte überhaupt keine Einmiſchung der Fremden. Es gelang 
auch, den Auflauf im Entſtehen zu unterdrücken, indem einige 
hundert Softas verhaftet wurden. Im Laufe des übrigen 
Tages blieb alles ruhig und die Chriſten wurden nicht 1 5 
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tirt. — Dieſe Softas bilden eine Anzahl von ohngefähr 
45000 jungen Leuten; es ſind Studenten von Konſtantinopel, 
alle Vollblut⸗Fanatiker. Auf die Softa ſtützen ſich die Ulemas, 
in deren Kreis bei der hierarchiſchen Verfaſſung des Reichs die 
hoͤchſten Beamten des Civils und Militärs hineingezogen find, 
und ſo erſtreckt ſich die Bewegung bis in die höchſten Regionen 
des Serails. Ein ſolches Komplott repräſentirt die Stimme 
des Volkes und der Armee, und die Maſſen ſind leicht in Be⸗ 
wegung geſetzt, wenn nicht ein energiſcher Herrſcher durch 
raſches militairiſches Einſchreiten, blitzſchnelles Verhaftneh⸗ 
men und Hinrichtungen die Revolution niederwirft. 

Ein zweiter Auflauf galt dem Marineminiſter. Ein Pöbel⸗ 
haufe bedrohte den Paſcha ernſtlich, ſo daß er ſeine Wohnung 


verlaſſen mußte. Schmähungen der bitterſten Art verfolgten 


ihn bis in ſein Verſteck. Auch gegen Omer Paſcha wurden 
Verwünſchungen ausgeſtoßen. 8 
Konſtantinopel, den 25. Dezember. Die Ordnung iſt 
zwar vollſtändig wieder hergeſtellt, der Fanatismus jedoch im 
Wachſen. Auch die Janitſchaarenabzeichen find aufgetaucht. 
Die Ulemas ſollen beſchloſſen haben, den Sultan dadurch 
gleichſam in die Acht zu erklären, daß ſie nächſten Freitag das 
übliche Kirchengebet für deſſen Wohl weglaſſen wollen. Im 
Serail ſoll man aber zu energiſchen Maßregeln entſchloſſen ſein. 
Reſchid Paſcha hat den Geſandten der Großmächte in einer 
Note erklärt, daß von einer Einſtellung der Feindſeligkeiten 
ſo lange nicht die Rede ſein könne, als nicht der Kaiſer von 
Rußland ſeine Bereitwilligkeit, auf Grundlage der Vorſchläge 
der Geſandten zu unterhandeln, erklärt und außerdem den 
Termin beſtimmt habe, wann ſeine Truppen die Fürſtenthümer 
räumen würden. 
ausdrücklich die Integrität der Pforte anerkenne und ſich ver⸗ 
pflichte, ſich unter keinem Vorwande in die inneren Angelegen⸗ 
heiten der Türkei zu miſchen. Dagegen erklärt ſich die Pforte 
bereit, die Bekenner des griechiſchen Kultus den anderen Re⸗ 
lligionsgenoſſen in der Türkei gleichzuſtellen. 
Konſtantinopel, den 26. Dezember. Verhaftungen von 
Anfrührern finden noch immer ſtatt. 100 Softas ſind zur 
Verbannung begnadigt und nach Canea abgeführt worden. 
Es befinden ſich darunter viele Söhne der einflußreichſten 
Männer. — Die franzöſiſch⸗engliſche Flotte liegt noch im 
Bosporus. 
Amerika. 


Newyork, den 17. Dezember. Religiöſe Reibungen 
haben eine große Aufregung hervorgebracht. Fanaliſhe 
Straßen⸗Predigten, gegen die Katholiken gerichtet, ſcheinen 
zu unangenehmen Auftritten geführt zu haben. Der Mayor 
war vernünftig genug, die Straßen⸗Predigten zu verbieten. 
Newyork, den 22. Dezember. Das Repräſentanten⸗ 
haus hat dem Kapitän Ingraham für ſein Benehmen in 
Smoyrng einen Ehrenſäbel und den Dank des Hauſes votirt. — 
In Penſylvanien iſt große Aufregung. 

Obgleich in Abrede geſtellt wird, daß in Neworleans eine 
neue Expedition gegen Kuba vorbereitet werde, fo trifft doch 
der Gouverneur ſehr ſtrenge Verhütungs⸗Maßregeln. Alle 
Häuſer werden ſtrenge überwacht und auf Entfernung von 
der Inſel iſt Todesſtrafe geſetzt. 85 
Zwei Dampfer ſind wieder einmal in die Luft geflogen. 
16 Menſchen kamen dabei um's Leben und 10 wurden verbruͤht. 
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Auch verlangt die Pforte, daß Rußland 
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Verzweiflung ſich durch einen Schuß den Tod haben geben 


wollen, woran er aber durch ſeinen inzwiſchen herbei geeilten 


500 in verhindert worden it. Der Amtmann W. lebt jetzt 
no 
Rehpoſten hervorzuholen, auch 
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ters mehrere Male e haben. Ob er überhaupt mit 
dem Leben davon kommt, iſt, nach den Ausſagen der Aerzte, 
faſt zu bezweifeln. Was das Maß dieſes Unglücks noch voll 

macht, ih die einige Tage zuvor erfolgte Niederkunft der 
Hattin des Verwundeten, welche vielleicht jetzt noch keine 
Kunde von dem Vorfall bekommen hat. 

Die „Freimüthige Sachſenzeitung“ erzählt: In der Eiſen⸗ 
gießerei zu Rieſa erſtach am 23. Dezember beim Vesperbrode 
der Arbeiter Heinrich ſeinen Mitarbeiter Dorn. Beide ge⸗ 
nießen ihr Vesperbrod in der zur Eiſengießerei gehörigen 
Tiſchlerwerkſtatt. Dorn, eben fo wie Heinrich, etwas ange⸗ 
trunken, rühmt ſich ſeiner Bravour und ſagt zu jhm: „Ach! 
du biſt ein guter Kerl, du kannſt Niemandem etwas thun.“ 
Heinrich, dadurch gereizt, ſpringt auf, ergreift ein dort lie⸗ 
gendes ſcharfgeſchliffenes Stemmeiſen und geht auf Dorn zu. 
Letzterer ſtellt ſich Heinrich mit den Worten entgegen: „Wenn 
du Herz haſt, ſtoß' her.“ Heinrich ſtößt und ſtößt ſeinem 
Gegner das Stemmeiſen dergeſtalt ins Herz, daß Dorn, rad): 
dem er noch die Worte geſprochen: „Ei, Bruder, das hätteſt 
du mir nicht thun ſollen,“ zuſammenbrach und verſchied. 
Beide find aus Göbra bei Rieſa. 
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Breslau, den 2. Januar. Geſtern trat in der refor⸗ 
mirten Hofkirche öffentlich und feierlich vor einem zahlreich 
verſammelten Publikum, unter dem nicht wenig Juden, der 
Berne jüdiſche Rabbiner Pink zum Chriſtenthum über. 
r iſt aus Böhmen gebürtig und war früher Rabbiner in 
Bukareſt. Er iſt als evangeliſcher Miſſtonsprediger angeſtellt. 
Breslau, den 3. Januar. In ver verfloſſenen Nacht 
ſtarb plötzlich der Geheime Archivrath Profeſſor br. Stenzel, 


einer der hervorragenden Zierden der Univerfität und über⸗ 


aupt einer der verdienteſten Männer im preußiſchen Vaters 

ande. Er war 1792 zu Zerbſt geboren, nahm 1813 im Ba⸗ 
taillon Anhalt Theil am großen Freiheitskampfe und promo⸗ 
virte 1815 zu Leipzig. 1820 wurde er als außerordentlicher 
Profeſſor an die Univerſität Breslau berufen, 1827 zum or⸗ 
dentlichen Profeſſor und 1832 zum Geheimen Archivrath er⸗ 
nannt. Eine Reihe vorzüglicher Geſchichtswerke ſichern ihm 
ein ehrenvolles Andenken. 

Kaſſel, den 27. Dezember. Die Spiel-Geſellſchaften 
müſſen doch gute Geſchäfte machen! Die kurheſſiſche Nils 
rung hat der franzöſiſchen Geſellſchaft auf 24 Jahre die Er⸗ 
laubniß zum Hazardſpiel in dem Badeorte Nauheim unter 
den Bedingungen ertheilt, daß ſie in den erſten ſechs Jahren 
550,000 Thlr. in dem Orte für Baulichkeiten, Einrichtungen 
U. ſ. w. verwende, welche dann Eigenthum des Staates wer⸗ 
den, und in den 24 Jahren überhaupt einen Pachtzins von 
500,000 Thlr. bezahle und außerdem 50,00 Thlr. Kaution 
ſtelle. Der Stempel zur Ausfertigung des Vertrages, ½ b. ©. 


des Pachtzinſes, betrug 833 ½ Thlr. 


Auch Hunde können Karriere machen. Ein Engländer 
at dem Groß⸗Mogul in Indien 2 ungeheure Doggen ge⸗ 
chenkt, die nun an jenem indiſchen Hofe in der größten Gunſt 


ehen. Jeder der „Herren“ Hunde hat feinen Palankin, in 


welchem er promenirt, zwei Diener, die den Palankin auf 
ihren Schultern tragen, und zwei andere, die mit Fächern 
und Wedeln immer neben ihn eh aufhalten muͤſſen, um die 
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Fliegen zu verjagen. Der Groß⸗Mogul ſelbſt kennt kein 


größeres Vergnügen, als die Hunde ſelbſt zu füttern; da er 


ſich aber vor den ſcharfen Zähnen dieſer ſeiner vierbeinigen 


Höflinge fürchtet, hat er ſich eine ſilberne Zange von etwa 


zwei Ellen Länge machen laſſen, mit welcher er ihnen das 
Futter oder vielmehr die Leckereien reicht. 

Ein ſeit Jahren in Java lebender und dort reich gewordener 
Berliner hat, in dankbarer Erinnerung an ſeine Heimath, eine 
werthvolle Sammlung von 1364 der verſchiedenſten Säugethiere 
und Vögel nach Berlin geſchickt. Unter den letzteren beſinden ſich 
foftbare Exemplare, von denen mehrere den Werth von 150 Thaler 
haben; den geringſten Werth ſchlägt man zu 50 Thaler an. 

Paris, den 4. Dezember. Ein franzöſiſcher Rentner hat 
100,000 Frs. für den ausgeſetzt, der ein Heilmittel für 
die Cholera findet. Bis der Preis zuerkannt wird, ſollen 


die Zinſen als Preis für jene ausgeſetzt werden, die zur Er⸗ 


kenntniß des Weſens und der Veranlaſſung der Seuche am meiſten 
beitragen. Das franzöſiſche Inſtitut hat darüber zu entſcheiden. 
Der Kaiſer hat durch Dekret zur Annahme der Schenkung er⸗ 


mädjtigt. 

Auf den Marqueſas⸗Inſeln iſt es Sitte, daß ein Mäd⸗ 
chen zwei Männer heirathet, einen, der ihr gefällt und einen, 
der ſie ernährt. i 


Die Gräfin Landsfeld, Lola Montez, ift neulich in 


Kalifornien mit ſchwerer Geldbuße beſtraft worden, weil ſie 
ihren chineſiſchen Bedienten mit ſeinem langen Zopfe an die 
Thürklinke gebunden und dann unbarmherzig durchgeprügelt 
hatte. Später hat ſie einen ganzen Tag lang im Bloomer⸗ 
Koſtüm in den Goldminen gearbeitet. 

Eine Weiberkolonie. Eine Stunde von Schumla 
liegt ein Dorf Madara, das nur von Weibern be⸗ 
wohnt wird. Sie ſind ungefähr 2000 an der Zahl, bil⸗ 
den eine Art Gemeinde, die von allen Abgaben befreit iff, 
und bekennen ſich zum Mahomedanismus, doch tragen fie 


keinen Schleier. Madara iſt der Zufluchtsort jeder unglück⸗ 


lichen Schönen, die ſich der Rache eines Mannes oder erzürn⸗ 
ter Eltern und Verwandten entziehen will; und man findet 
hier daher Weiber aus allen Ständen und Theilen des otto⸗ 
maniſchen Reiches. So wie ſich ein Reiſender zeigt, kommen 
ſie ihm entgegen und laden ihn ein, es ſich bei ihnen gefallen 
zu laſſen. Alle, die ſich nach Madara begeben wollen, wer⸗ 
den mit Freuden aufgenommen; die Geſetze der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft werden in dem ausgedehnteſten Grade und mit der größ⸗ 
ten Naivetät ausgeübt; aber der Reiſende, der blos ſeine 


Neugierde befriedigen wollte, würde mit Mißhandlungen 


bedeckt und mit Schimpf aus ihrer Mitte vertrieben werden. 


Die Dere-Bajs wählten früher unter den Bürgerinnen von 
Madara ihre Gurendes, eine Art Tänzerinnen, die aber ih⸗ 
ren Herren nicht'blos zur Beluſtigung dienten, ſondern zu⸗ 
leich von Kopf bis zu Fuß bewaffnet, eine Art Leibwache 
ildeten, welche fie auf ſchnellen Roſſen in den Krieg begleitete. 
Die Kolonie von Madara nimmt übrigens weder alte noch 
häßliche Frauenzimmer in ihre Mitte auf. 

Die den Amerikanern eigene läſtige Gewohnheit des vielen 
Fragens wird durch folgende in den Vereins- Staaten be⸗ 
rühmte Anekdote von Benjamin Franklin characteriſirt: 

Zur Zeit, wo Franklin noch Buchdrucker in Philadelphia 
war, mußte er eine kleine Geſchäftsreiſe nach Boſton über⸗ 
nehmen. Der Theil der Verein.⸗Skagten (die ſogenannten 
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Caſtern Staaten), den er zu durchreiſen hatte, iſt gerade der⸗ 
jenige, deſſen Bewohner das erwähnte Kragelpftem am weites 
ften treiben. Bei feiner Ankunft in dem Städchen Providence, 
im Staat Rhode⸗Island trat er ins Gaſtzimmer, das zufällig 
leer war. Der Wirth wollte, wie es ſchien, ſeinen Gaſt nicht 
allein laſſen, ohne exit feine Neugier befriedigt, mit andern 
Worten ihn ausgefragt zu haben. Franklin, der dieß errieth, 
| beſchloß, ihm zuvorzukommen. 5 ; 
„„Sind Sie verheiratet, Herr Wirths“ a 
„Ja wohl,“ war die Antwort, ein Wirth ohne Wirthin, 
das geht nicht hier in Amerika. 5 1 
„ Wohlan,“ fuhr Franklin fort, „jo erweiſen Sie mir die 
Ehre, mich mit Madame bekannt zu machen.“ 
Deer Wirth ging ſie rufen. 
HPranklins nächſte Frage galt der Hausfrau. 
Haben Sie Kinder, Madame?“ 
„Nicht weniger als fünf, mein Herr,“ verſetzte dieſe, „drei 
Burſchen und zwei Mädchen.“ 
„Sein Sie fo gut die lieben Kleinen rufen zu laſſen, wenn 
fie nicht gerade in der Schule ſind,“ verſetzte Franklin. 
Sie ſind alle zu Haufe und werden ſogleich erſcheinen“, 
antwortete die Hausfrau, ging und brachte ſie nach wenigen 
Minuten in das Zimmer. 


„Noch eine Frage, Herr Wirth,“ ſagte Franklin jetzt, „wie 


viel Dienſtboten haben Sie?“ i 
„Vier,“ war die Antwort, „zwei männliche und zwei 
weibliche.“ 9 i 

„Ich möchte ſie gern hier beiſammen ſehen, ich habe meine 
beſondere Urſache dazu!“ 

Der Wirth brachte auch ſeine vier Dienſtboten ins Zimmer. 
Dann fragte Franklin: „Iſt das Ihre ganze Haushal⸗ 
tung, Herr Wirth?“ 

„Ja,“ war die Antwort, „da haben Sie Alles vor ſich, 
was im Hauſe das Maul gaufthun kann.“ 8 
„Ganz Recht!“ erſcholl es nun von Franklins Lippen: 
„jetzt wißt meine Freunde, daß ich Benjamin Franklin heiße, 
von Gewerbe ein Buchdrucker bin, in Philadelphia wohne 
und diesmal nach Boſton gehe, um einen Papierhandel abzu⸗ 
ſchließen. Wenn ich damit fertig bin, uch ich wieder nach 
Philadelphia Auch Wollt Ihr ſonſt noch etwas von mir 
wiſſen, fo fragt, — fragt bis Ihr fertig ſeid, ich werde Alles 

genau beantworten und dann hoffe ich, werdet Ihr mich zus 
frieden und meinen eignen Gedanken überlaſſen. 
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Blanche Neville, 
„ a oder: 6 
Maria Stuarts Lieblings: Favoritin. 
(Fortſetzung.) 

Dritt; daß tel. 
Die düſtern und ſtarken Mauern vom Holyrood⸗Palaſt ers 
tönten dieſen Abend mit Muſik und Freude. Große Wachs⸗ 
Kerzen erleuchteten die Fenſter, und obgleich Blumen feltener 
in jenem kalten Königreiche wachſen, fo hatte doch Maria ihre 
Stelle wit Feſtons von den Blättern des Frühlings ergänzt 
und vermiſcht mit den Zweigen des Immergrün; anſtakt der 
Blüthen erblickte man Gutrlanden von Wachslichtern, die wie 
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Sterne zwilchen Kränzen von Bichenlanb funkelten. Ein ande 
ländiſches Muſik⸗Chor ließ eine Fluth von Tönen, als der 
Ball ſeinen Anfang nahm, in dem Saale erſchallen, während 
ein Harfenſpieler mit einigen ſchottiſchen Schalmeien dann 


und wann einfielen, wenn der Tanz einen kräftigeren und 


kriegeriſcheren Ausdruck erforderte. 

Maria Stuart beobachtete in dem ausgeſchmückten Ball⸗ 
Saale ihre Edlen und Damen ihres Hofes, wie ſie in einem 
jener ſchottiſchen National-Tänze, der das Blut, wie der 
Champagner⸗Geiſt, durch die Adern treibt, bei ihr vorüber 
flogen. Ihre vier ſchöͤnen Marias wirbelten durch den Tanz 
mit glänzenden Augen und errötheten Wangen, wie glückliche 


Wald⸗Nymphen bei dem Vergnügen der Fagd. Jede ihrer 


Ehrene Damen hatte ſich für dieſen Abend in dem ſchottiſchen 
Hochlands-Anzuge angekleidet, welcher ihnen nicht allein ein 
freieres und ungebundeneres Anſehen verlieh und ihre Schön⸗ 
heit erhöhte, ſondern beſeitigte auch während der Zeit des 
Feſtes das Gefühl der Unzufriedenheit unter dem ſchottiſchen 
Adel, welche durch die zu allgemein eingeführte franzöſiſche 
Mode unter den Hof-Damen erzeugt worden war. 
Maria ſtand unter einem Thron⸗Himmel, von den Zwei⸗ 
en junger Eichen errichtet, und zwei rothe Banners, deren 
Karte und vergoldete Stäbe ſich wie kleine Säulen an jeder 
Seite dieſes grünen Gemachs erhoben, wurden gleichfalls von 
Eichenlaub umgeben. Sie lehnte ſich, kaum bemerkbar, ge⸗ 
gen den Staats⸗Seſſel, der eben an dem Innern des Throne 
Himmels ſtand, und die prachtvollen Verzierungen, welche 
fie umgaben, verliehen ihrem dunklen Trauer⸗Kleide ein um 
ſo ſchöneres Colorit. Zu ihrer Rechten ſtand ihr illegitimer 
Bruder, Lord James Stuart, welchen ſie vor Kurzem zum 
Grafen von Murray ernannt hatte; an ihrer Linken, ſich bei⸗ 
1 dem Staats- Seſſel verbergend, war Blanche 
eville. u i 
Obgleich in Frankreich geboren, hatte fie ſich doch, ſei es 
um ihrer Gebieterin zu gefallen, oder ihrem eigenen einfachen 
Geſchmacke nachzukommen, ihre goldenen Locken mit einem 
blauſeidenen Bande, nach der Mode der ſchottiſchen Jung⸗ 
frauen, ausgeſchmückt, und ein Kleid von blendend weißer 
Seide gab ihrer graziöſen Figur das Anſehen einer Wald⸗ 
Nymphe, als ſie ſich vor den Blicken der Bewunderer hinter 
den Thron⸗Himmel zurückzog. : 
„Die liebliche Blanche Neville ſcheint heute Abend das Ver⸗ 
nügen nur wenig zu genießen,“ ſagte Murray mit leiſer 
Stimme zu feiner königlichen Schweſter. „Hat he fid) denn 
Eure königliche Ungnade zugezogen? Seht nur, wie blaß 


ſie erſcheint .““ 


Maria wandte unruhig ihre Blicke nach ihrer Favoritin, 
aber anſtatt dem blaſſen Geſichte, welches ſie zu ſehen erwar⸗ 
tete, bemerkte ſie nur die glänzenden Augen Blanches, die wie 
bethaute Veilchen in dem Sonnenſcheineſtrahlten, das Geſicht 
mit Erröthen bedeckt und der liebliche Mund ſich eben zu einem 
Lächeln oͤffnend, wie eine Frucht, wenn ſie in ihrer Fülle bricht. 

Maria lächelte, und der Richtung jener ſtrahlenden Augen 

olgend, fahe fie den jungen Kavalier Chatelard, weicher ſch 
einen Weg durch die Menge der Tänzer bahnte, um zu ihnen 


zu gelangen. Ihr eigenes Antlitz wurde dadurch belebter, 


— 


und fie trat ihm einen Schritt entgegen, um ihn zu ſeiner an⸗ 


näherung zu ermuthigen. 5 


Vibe 


Des jungen Mannes Geſicht wurde augenblicklich mit einem 
jener ſcönen Lächeln erleuchtet, die durch ſein tiefes Gefühl 
und heftige Leidenſchaft fo intereſſant wurden. 

Schnell war er bei ihnen, den Lord Ludſey in dem Gedränge 
hinter ſich laſſend, und ſich mit einem Knie verbeugend, drückte 
er die Hand, welche Maria ihm entgegen hielt, an feine Lip⸗ 
pen — nicht ungeſtüm — nicht mit der leidenſchaftlichenWärme, 
die man von ſeinem Charakter hätte erwarten können — denn 
die Liebe hatte ihn furchtſam wie ein Kind gemacht, und die 
Lippen, mit welchen er dieſe kleine Hand berührte, zitterten 
von Dankbarkeit für ihre gütige Herablaſſung. 

Maria blickte auf das beunruhigte Mädchen, die erröthend 
und zitternd in ihrer Nähe ſtand, und dieſes zarte Frauen- 
Herz, welches immer für Liebe gegen Andre ſchlug, vergaß in 
dem Augenblicke, daß vielleicht viele ſtolze ſchottiſche Edelleute 
mit Eiferſucht, wegen der guten Aufnahme dieſes ſchönen 
Ausländers, auf ſie blickten. Sie unterhielt ſich länger mit 
ihm, als es die Etiquette des Empfanges erforderte, drückte 
ihm das Vergnügen aus, welches ſein Wiedererſcheinen an 
dem Hofe Schottlands ihr gewähre, und erkundigte ſich mit 
Theilnahme nach ihren Freunden in Frankreich. Sie be⸗ 
merkte, daß ſogar, während ſie mit ihm ſprach, ſeine Blicke 
oft nach Blanche Neville ftreiften, und glaubte dabei eine tie⸗ 
fere Gluth auf feinem Geſichte zu bemerken. Sie beobachtete 
das tiefe Erröthen, welches ſich über die Geſichtszüge, Hände 
und Nacken ihrer Favoritin ausbreitete, als ſie Chatelards 
Blicken begegnete; und ſich mit einem bedeutungsvollen Lä⸗ 
cheln gegen Murray hinneigend, lispelte fie: „Mein Bru⸗ 
der, unſere liebliche Blanche hat ihre Farbe wieder erlangt.“ 
„Und, Euer Gnaden, einen neuen Gegenſtand des Un⸗ 
willens für unſere partheilichen Edelleute dort an dem andern 
Ende des Saales,“ erwiederte Murray, indem er ihre Auf: 
merkſamkeit auf einige Hauptpartheigänger richtete, die, ent⸗ 
fernt von den Tänzern, mit einander ſprachen und die keine 
freundlichen Blicke auf den ſchoͤnen Chatelard warfen. 
Die Königin betrachtete ſie einen Augenblick mit trauriger 
Miene. „O, James,“ ſagte ſie mit einem Seufzer, „wird 
man mir denn niemals erlauben, die Beherrſcherin meines 


eigenen Herzens zu ſein?“ 


„Herzen!“ erwiederte Murray, indem er ſich mit einem 
kalten Lächeln zu ihr wandte und einen Seitenblick nach der 
itternden Blanche warf; „Herzen giebt es nur ſür ſolche ein⸗ 
a Mädchen, wie dieſe — Königinnen follten vergeſſen, 
daß ſolche Dinge exiſtiren!“ 

„Nein, James, wenn dem ſo wäre, was würde dann die 
bret ſein, welche die Königin für Euch fühlt?“ 


‚ jagte Maria, ihre Hand mit einer liebevollen Bewegung auf 


den Arm ihres Bruders legend. 
Murray wandte ſein Geſicht hinweg — ein ſonderbarer 
Ausdruck ſpielte in ſeinen Augen, während er einige unver⸗ 
ſtändliche Worte zwiſchen ſeinen Zähnen murmelte. i 
Maria achtete nicht darauf, denn in demſelben Augenblicke 
war der Tanz beendigt und der junge Graf Arran, ihr näch⸗ 
ſter Verwandter und zu der Zeit ein Werber um ihre Hand, 
kam auf ſie zu, um ſie um die Ehre zu bitten, die nächſte 
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Quadrille mit ihr zu tanzen. Sie gab ihm ihre Hand und 
ſich zu Chatelard wendend bat ſie ihn, ihr zu folgen, dabei 
einen freundlichen Blick auf Blanche werfend. N 

Die kleine Hand, welche Chatelard fo emſig ergriff — denn 
er war außer ſich vor Freude über die Genehmigung der Kdb⸗ 
nigin in derſelben Quadrille mit ihr zu tanzen — zitterte in 
der ſeinen wie ein gefangener Vogel; das arme Mädchen 
fühlte ſich von Glückſeligkeit durchdrungen, da ſie bemerkte, 
daß ſeine Hand gleich der ihrigen zitterte, und ſie glaubte, daß 
es bei ihm durch ähnliche Gefühle hervorgebracht wäre, die 
ihre eigene Bruſt bewegten. Beſcheiden und zurückziehend, 
wie Blanche Neville war, fo fühlte fie ſich doch jeßt durch die⸗ 
ſes ſüße Gefühl fo begeiſtert und gab ihrer Schönheit einen? 
ſolchen Reiz, daß ſelbſt die Königin kaum mehr bewundert 
wurde, als ſie mit anmuthiger Grazie durch die Wendungen 
des Tanzes ſich bewegte, als dieſes liebenswürdige Mädchen, 
fehle wie eine Lilie in dem Sonnenglanze vor Freude 

rahlte. ü 

„Alſo die Zimmer der Königin liegen nach dem Garten, 
theure Blanche?“ fagte Chatelard, als ſie Beide nach dem 
Tanze an dem Fenſter ſtanden; „und Ihr liebt Muſik am 
meiſten, wenn die Sterne Eure Zuhörer find und die Roſen 
in ihrem Thaue ruhen? Iſt es auch fo mit der Königm?!“ 

„Es war eben die Königin, die mich lehrte, den Tag für die 
ſchönen Töne der Muſtk zu geräuſchvoll zu halten. Sie liebt 
jo ſehr an dem Fenſter zu figen, wenn alles ruhig ift, und in 
ihrer eigenen zarten Stimme die Verſe zu ſingen, welche durch 
die Macht der Muſik aus ihrem Herzen ſich erheben, wie die 
Blumen aus der bethaueten Erde.“ 

„Und liebt fie die Muſik fo leidenſchaftlich?“ 

„Ach! was giebt es wohl Zartes, Schönes oder Gutes, das 
unſere Königin nicht liebte!“ rief das dankbare und gefühl⸗ 
volle Mädchen mit Wärme. 

„Dann ſicherlich muß fie auch Euch lieben, da Ihr immer 
jo gut waret, theure Blanche, und in dieſem Lichte erſcheint 
Ihr wie ein Engel!“ rief der junge Mann, hingeriſſen durch, 
das Lob ſeiner angebeteten Königin. | 

O, wie zitterte die arme Blanche! wie furchtſam blickte fie 
ſich nach einen Zufluchtsorte um, damit fie ihre brennenden 
Wangen vor dieſen durchdringenden Augen verbergen könne. 

„Wohl ſehe ich, daß Ihr eine große Favoritin bei der Köni⸗ 
gin ſeid,“ fuhr Chatelard fort, ohne ihre Verlegenheit zu 
bemerken. 0 

„O, ſie iſt ſo gütig zu uns allen!“ rief Blanche, mit einem 
dankbaren Blicke auf Maria geheftet, welche an dem Arme 
ihres Bruders gelehnt, ſich mit ihm vertraut unterhielt. | 

„Sie iſt ſo gnädig und heiter, wenn wir bei ihr find, und 
giebt ſich nur dem Kummer, wie ich mir manchmal einbilde, 
bei der Nachtzeit hin, wenn alles ruhig iſt, oft habe ich ſie, da 
mein Zimmer an das ihrige gränzt, ſeufzen, ja ſogar weinen 
hören, denn wenn die Königin ſich traurig und voll Kummer 
in ihr Zimmer zurückzieht, da kennen auch die keine Ruhe, die 
ſie aufrichtig lieben. a 8 f . 

„Und iſt Euer Zimmer ſo nahe denen der Königin?“ 

„Seht nur, es iſt dort an jener Wendung des Palaſtes, 
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von wo man die Ausſicht nach dem Garten mit den auslän⸗ 
ländiſchen Blumen und Pflanzen hat. Seht Ihr nicht das 
hohe Fenſter, wo das Licht ſchimmert?“ 


„Iſt das der Ort, wo Eure Königliche Gebieterin fo viele 
trauernde Stunden verlebt?“ 

„Nein, das iſt das Fenſter meines Zimmers, die Fenſter 
Ihro Majeſtät ſind immer mit ſchweren, ſeidnen Gardinen 
verhangen, Ihr könnt nur eben einen Lichtſtrahl durchbrechen 
ſehen, wie das Leuchten des Blitzes hinter einer rothen Wolke. 

„Und Ihr liebt Muſik am liebſten während einer kühlen, 
ſternenhellen Nacht?“ rief Chatelard plötzlich, während er 
feine Blicke auf das Fenſter richtete. „Es iſt eine liebliche Idee.“ 

„Ja, eine liebliche und reine Idee, wie alle Ihre Ideen 
find. Doch ſeht, Ihre Majeſtät verläßt den Saal — fie 
blickt hierher.“ 

„Sollen wir Ihr folgen?“ fagte Chatelard, dem ſchönen 
Mädchen ſeinen Arm reichend. 

„Alſo die Muſik iſt ihre Leider ſchaft und liebt fie am beſten, 
wenn die Sterne funkeln,“ wiederholte ſich Chatelard, als er 
den Palaſt verließ. 

„Hugo hatte wohl recht, daß Muſik das ſchönſte Mittel iſt, 


ie zu gewinnen!“ 


Während dieſe Gedanken feine Seele beſchäftigten, war der 
Kavalier in den Garten des Palaſtes eingetreten, und rannte 
beinahe an eine Perſon, welche hinauf nach dem Kenfter blickte, 
durch welche man noch die ſcheidenden Gäſte des Balles vor⸗ 
beigehen ſehen konnte. f 

„Hugo!“ 5 

„Nun, mein Gebieter, ich bin froh daß Ihr endlich zurück⸗ 
gekommen ſeid; dieſe ſchneidende Luft hat mich durch und durch 
kalt gemacht,“ rief der Sonderbare, während er aus dem 
Schatten hervortrat, der ihn beinahe verborgen gehalten 


hatte. „Ihr habt nicht nach der Laute geſchickt.“ 


„Ich hatte fie nicht nöthig. Die Königin hatte nur ihre 
bezahlten Muſiker. Konnte ich mich wohl mit ihnen ver⸗ 


miſchen?“ 


„Potstauſend! nein. Meine Ohren ſchmerzen mich jetzt 
noch von dem fürchterlichen Geheul ihrer Pfeiffen.“ 
„Haſt Du die Laute noch hier?“ x 
„Sie liegt dort auf dem Raſen.“ 8 N 
Hugo nahm die Laute, berührte ſie mit ſeinen Fingern und 
brummte mit Unzufriedenheit, daß der Thau die Saiten ver⸗ 
Kan JADE Aber Chatelard that als wenn er ihn nicht ges 
rt hätte. 


„Siehſt Du wohl das Fenſter dort, Hugo?“ ſagte er, indem 


er nach dem Zimmer der Königin zeigte. 

„Was, ſene hohen Fenſten, wo das Licht durch die rothen 
Damaſt⸗Vorhänge blitzt? Ja, ich ſehe fie.“ 

„Sieh nur! ſieh! bewegt ſich dort nicht ein Schatten? Hugo, 
Hugo, es iſt die Königin! Sie hat die Gardinen zurückge⸗ 
worfen — ſie öffnet das Fenſter und blickt hinaus. Gehe 
ſachte an der Mauer entlang guter Hugo, dort wirft Du eine 
Roſenhecke finden — welche uns verbergen wird. Die Nacht 


iſt ſo ruhig und kühl und die Sterne blicken ſo freundlich auf 


unt herab. O Himmel! wie mein Herz ſchlägt!“ 
„Was habt Ihr vor, guter Herr? Dieſe kühle Nacht, von 


der Ihr ſprecht, giebt mir ein Fieberfröſteln, aber ſogar bei 
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Huͤnſtler⸗Laufdahn fein. 


dieſem Halblichte ſehe ich daß Eure Augen und Wangen wie 
von Feuer erhitzt ſind. Was wollt Ihr thun?“ ; 

„Gieb mir die Laute. Ich will Deinem Rathe folgen, 
Hugo, ſie mit Muſik gewinnen — ihr Herz mit zarten Tönen 
berauſchen.“ 5 £ ; 

„Heute Abend nicht,“ erwiederte Hugo, die Laute dicht an 
ſein Herz drückend, „nicht nach einem Balle, wenn ihre Sinne 
ſchon mit Huldigungen ermüdet ſind. Laßt daher die Laute 
ruhn, ſage ich, wenn Ihr nicht wahnwitzig handeln wollt!“ 

„Sie liebt mich, Hugo, ſie liebt mich! ich bin davon über⸗ 
zeugt. Du haſt wohl recht, mein Herz und meine Sinne 
lodern bei dem Gedanken! Du hätteſt ihr Lächeln ſehen ſollen, 
als wir uns ſahen, Du hätteſt die Worte hören ſollen, als wir 
ſchieden.“ 

„Seid vorſichtig, mein Gebieter,“ ſagte Hugo mit ernſter 
und warnender Stimme, „ dieſe Leidenſchaft erſcheint wie 
Wahnſinn. Kommt binweg, wir können zu einer andern 
Zeit Zutritt in dieſem Garten erlangen. Nähert Euch nicht 
dieſe Nacht jenem Fenſter, eine ſolche unüberlegte Handlung 
könnte von ſchlimmen Folgen ſein.“ 1 4 

„Du halt recht,” rief der junge Mann, indem er einen lei⸗ 
denſchaftlichen Blick nach dem Fenſter warf, wo dieſes liebens⸗ 
würdige Weſen die balſamiſchen Wohlgerüche ihres Blumen: 
gartens einſog. „Du haſt recht, komm wir wollen uns unter 
den Schatten dieſes Baumes zurückziehen.“ i 

„Laßt uns lieber zu Hauſe gehen,“ rief Hugo ungeduldig. 

„Eher nicht, bis ſie das Fenſter verläßt“, erwiederte ſein 
Herr, den Mantel aus Hugo's Hand reißend. „Ach! fleer- 
hebt ſich. Die Gardinen fallen.“ Nun, Hugo, laßt uns heim 
kehren, die Nacht ſcheint kalt zu fein. 

Und nachdem er noch einen ſchmachtenden Blick auf das 
Fenſter geworfen, verließ Chatelard, von ſeinem treuen Die⸗ 
ner gefolgt, den Garten des Palaſtes. gr 

(Fortſetzung folgt.) 
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155. Wie Schreiber dieſes in Erfahrung gebracht, kommt 
künftige Mittwoch zum Benefiz für Frau Bauer das vor⸗ 
treffliche Albiniſche Luſtſpiel: „Die gefaͤhrliche Tante“ zur 
Aufführung. Möge dieſer tüchtigen Kuͤnſtlerin, die 1 * 
auf dem Felde der teagiſchen als auch munteren Liebhaberſn 
ihren Platz fo vortrefflich ausfüllt und eine Lücke in dieſem 
Fach bei der Conradiſchen Geſellſchaft durchaus nicht erken⸗ 
nen läßt, ein recht volles Haus eine Anerkennung und Auf⸗ 
munterung zu muthigem Fortſchrelten auf der ſchwierlgen 


7 5 NN * 
D Greiffenberg a. Qu. (Queiß brücke. — Con⸗ 
firmanden Unterricht. — Singe⸗Chor.) Sosben er⸗ 
fahren wir, daß hierſelbſt bereits eine höhere definitive Entſcheidung 
in Betreff der Weiterführung der Chauſſee von der neuen Queiß⸗ 
brücke aus, eingegangen ſei. Es wird ſelbige nämlich nicht, wie 
man vermuthete, bei dem Wiſaer Kirch⸗Kreiſcham vorüberführen, 
ſondern in etwas größerem Bogen über die weiter links liegenden 
Acker⸗Parzellen dahinlaufen. — 5 3: : 
In Betreff des Gonfirmanden Unterrichts findet hierorts eine 
vielfach gewünſchte Aenderung ſtatt. Derſelbe wurde nämlich bis 
jetzt von den beiden Herren Geistlichen Jahr für Jahr abwechſelnd 
von dem Beginne der Faſtenzeit bis einige Wochen nach Oſtern ers 
theilt. Die größere Hälfte der Katechumenen, welche von den 
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biexrorts eingepfarrten Dörfern zur Stadt kommen müſſen, hatten 


in dieſer Zeit bei ihrer wöchentlich viermaligen Wanderung oft mit 

der üngünſtigſten Witterung und den ſchlechteſten Wegen zu käm⸗ 
pfen und verloren wie die ſtädtiſchen Conſirmanden einen Theil des 
zu gleicher Zeit ſtattfindenden Schul⸗Unterrichts. Dieſem Uebel⸗ 
ſiande iſt nun dadurch abgeholfen, daß die beiden Herren Geiſt⸗ 
lichen, Past prim. Börner und Diaconus Pauli, ſich bereitwillig 
gefunden haben, den beſagten Unterricht von jetzt ab erſt in der 
Woche nach dem Sonntage Cantate beginnen zu laſſen und ihn bis 
einige Wochen nach Trinitatis fortzuführen. — 
Bei den hier üblichen Neujahrs⸗Umgängen vermiſſen wir unſer 
Wiſaer Singe⸗Chor. Obwohl die verſchiedenſten Meinungen über 

die Urſache der Auflöſung deſſelben hierſelbſt zu hören ſind, ſo 
dürfte wohl der wahre Grund nur in dem gegenwärtigen Mangel 
an älteren Schülern zu ſuchen ſein, welche bisher den Tenor und 
Baß zu vertreten hatten. — 


HOffentliches Gerichtsverfahren in Hirſchberg. 
5 Sitzung den 25. November 1853. f 

1. Vor den Schranken ſtand der Brauergefell Robert Guſtav 

Herrmann Wiegand von hier, welcher wegen Zuwiderhandelns 

gegen die bei Stellung unter e auferlegten Beſchran⸗ 

kungen und Vagabondirens angeklagt iſt. Derſelbe räumte die 

Anklage ein und wurde auf Antrag des Königl. Staatsanwalts zu 

A wöchentlichem Gefängniß und Detention nach verbüßter Strafe 
durch den Gerichtshof verurtheilt. 


2. Erſchien die verehelichte Inwohner Kluge, Johanna Beata , 


geb. Schwanitz, aus Neudorf, welche wegen Diebſtahls angeklagt 


iſt. Sie hat in der Abſicht rechtswidriger Zueignung für HA ſgr. 
Mehl und für 3ſgr. Semmeln entwendet. Sie war des Vergebens 
geſtändig und würde zu einer Weche Gefängniß und der Koſten⸗ 
tragung verurtheilt. 
J. Vor die Schranken wurden gerufen: 
1. der Hüttenarbeiter Ehrenfried Nitſchkle, 
2. Maurer Johannes Endler, i 
3. = Glasfchleifer Benjamin Linke und 
4. Hüttenſchreiber Carl Friedrich Reichel, 
ſämmtlich aus Schreiberhau. Sie find theils wegen Glasentwen⸗ 
dung aus det Joſephinen⸗Hütte, theils wegen Unferſchlagung und 
Hehlerei angeklagt. Der ꝛc. Nitſchke hat nämlich aus dem Roh⸗ 
magazin im Werthe von Yrthl. 5 fgr. 10 pf. Glasſachen entwandt, 
welche er lheils verkauft, zum Theil aber auch noch bei Gelegen⸗ 
heit einer Hausreviſion bei ihm aufgefunden worden ſind. Der 
ze, Endler hat von ꝛc. Nitſchke eine blaue Sallatſchaale und 
3 Briefbeſchwerer für 22 ½ for. erkauft, was derſelbe beſtreitet. 
Der ꝛc. Linke hat 13 Stück Glaswaaren für den Preis von Lril. 
10 for. von ze. Nitſchke erkauft, der aber, wie er behauptet, die 
unredliche Erwerbungsart Seitens des Letztern nicht gewußt haben 
will. Der ꝛc. Reichel wird der unerlaubten Verſchenkung eines 
Zuckerkorbes an den ze. Nitſchke beſchuldigt, der aber behauptet, 
hierzu die Erlaubniß des Inſpeltors eingeholt zu haben. Der 
ze Nilſchke war des Vergehens vollkommen geſtändig, die Anz 
dern wurden durch die eidliche Abhörung des Zeugen überführt, 
nur dem ic, Meichel konnte das angeklagte Vergehen nicht pofitiv 
bewieſen werden. — Der Königl. Staatsanwalt plaidirte und 
keantragte die Beſtrafung des ze. Nitfchfe mit 6 Monaten Ge⸗ 


* 
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fängniß, der beiden Endler und Linke jeden mit 3 Monat, den 


zes Reichel aber von der Anklage freizuſprechen. Nach erfolgter 

Berathung verurtheilte der Gerichtshof 2 

nn.“ den ic. Ritſchke wegen Diebſtahls unter erſchwerenden Um⸗ 
ſtaͤnden mit 4 Monat Gefängniß, Verluſt der Ehrenrechte auf 
ein Jahr, Stellung unter Polizeiaufſicht nach überſtandener 

5 Strafe auf eben ſo lange und 

b. den ie. Endler, fowie den ic. Linke wegen Unterſchlagung 


* 
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und Heblerei jeden mit 2 Monat Gefängniß, im Uebrigen wie 
den 1c. Nitſchke. Der zc. Reichel aber wurde von der An⸗ 
klage freigeſprochen. Deu Verurtheilten wurde die Koſten⸗ 
tragung zur Laſt gelegt. 

4. Vorgerufen wurde der Buchbinderlehrling Theoder Bau⸗ 
mert aus Schmiedeberg, welcher wegen Diepſtahls angeklagt iſt. 
Er hat ſeinem Lehrherrn 1 Paar Stiefeln, 6 Porte monnaies, 
3 Brieftaſchen, mehrere Kupferſtiche geſtohlen und 15 ½ fgr. Geld 
unterſchlagen. Die entwandten Gegenſtände hat der Angeklagte 
verkauft und den Erlös vernaſcht. Er legte ein vollkommenes 
Bekenntniß ab; der Kgl. Staatsanwalt beantragte feine Beſtra⸗ 
fung wegen wiederholten ſchweren Diebſtahls mit 3 Monat Ge⸗ 
fängniß; der Gerichtshof verurtheilte denſelben unter Auferlegung 
der Koften zu 6 Wochen Gefängniß. a 

5. Es erſchien der Schloſſergeſell Guſtav Lausmann aus 
Petersdorf, welcher wegen Diebſtahls und Urkundenverfälſchungd 
ſchon beſtraft worden. Wegen zugeſtändigen Zuwiderhandekns 
gegen die bei Stellung unter Polizeiaufſicht auferlegten Peſchrän⸗ 
kungen wurde er durch den Gerichtshof auf Antrag des Königl. 
Staatsanwalts mit einer Woche Gefängniß beſtraft. 


6. Der Kutſcherſohn Wilhelm Scholz aus Schmiedeberg, 
wegen Diebſtahls ſchon beſtraft, wurde vorgerufen. Er hat gegen⸗ 
wärtig ein Vorlegeſchloß geſtohlen und war des Vergehens geſtän⸗ 
dig. Er befindet ſich im erſten Rückfall, iſt noch nicht 16 Jahre 
alt, von ſeinem Unterſcheidungsvermögen wurde Ueberzeugung er⸗ 
langt und der Kgl. Staatsanwalt beantragte ſeine Beſtrafung mit 
14 Tagen Gefängniß. Der Gerichtshof verurtheilte denſelben zu 
4 Wochen Gefängniß unter Auferlegüng der Koſten. 

7. Wegen zugeſtandener Landſtreicherei wurde der vorgeruſene 
Schmiedegeſell Carl Pätzold aus Heriſchdorf zu einer Woche 
Gefängniß und nachheriger Unterbringung in einer Beſſerungs⸗ 
Anſtalt veruttheilt, unter Auferlegung der Koſten. 


8. Wegen gleichen Vergehens und Abweichung von der vorge⸗ 
ſchriebenen Reiſetour wurde der ver die Schranken gerufene und 
ſchon vielfach beſtrafte Inwohner Ernſt Jonathan Werner aus 
Heriſchdorf zu 4½ Monat Gefängniß und Unterbringung in einer 
Beſſerungsanſtalt nach abgebüßter Strafe und zur Koftentragung 
verurtheilt. { 5 

9. Gegen die wegen Diebſtahls angeklagte aber nicht erſchienene, 
geſchledene Anna Roſine Exner geb. Weiſt aus Schmiedeberg 
wurde das Verfahren vertagt. 

10. Die Inwohner Carl Srode und Wilhelm Seidel aus 
Hohwieſe erſchienen; Beide find wegen zweier gemeiner Diebſtähle 
und eines einfachen Diebſtahls angeklagt. Beide haben im Hoh⸗ 
wieſer Forſte gemeinſchaftlich eine Kiefer, 8 Fuß lang und 8 Zoll 
ſtark, in der Abſicht rechtswidriger Zueignung entwandt, welches 
Vergehen die beiden Vorgerufenen einräumten. Außerdem iſl der 
Srocke noch eines Kartoffeldiebſtahls angeklagt, den er beſtreitet. 
Deshalb wurden 2 Zeugen abgehört, durch deren Ausſagen der 
sc. Srocke als überführt erachtet wurde. Der Kgl. Staatsanwalt 
beantragte die Beſtrafung des ꝛc. Srocke wegen wiederholten Diebs 
ſtahls mit 1 Monat und 14 Tagen Gefängniß und des ꝛc. Seidel 
mit 14 Tagen. — Der Gerichtshof verurtheilte den Erſterern zu 
6 Wochen Gefängniß, dem Verluſte der Ehrenrechte auf ein Jahr, 
Stellung unter Polizeiaufſicht auf eben fo lange und den ze. Sei⸗ 
del nach dem geſtellten Antrage der Kgl. Staatsanwaltſchaft und 
legte beiden Angeklagten die Koſten tragung zur Laſt. - 

11. Der Knecht Wilhelm Baumert aus Maiwaldau, Kreis 
Schönau, iſt wegen Diebſtahls im Rückfall angeklagt. Er hat 
einem Dienſtknecht aus Alt⸗Kemnitz eine Laterne geſtohlen. Er 
beſtritt die Anklage; durch die eidliche Abhörung zweier Zeugen 
überführt erachtet, wurde derſelbe durch den Gerichtshof auf Anz 
trag der Königl. Staatsanwaltſchaft zu 2 Jahr Zuchthaus und 
Stellung unter Polizeiaufſicht auf eben fo lange nach abgebüßter 


Strafe, unter Auferlegung der Koſten, verurtheilt. 


— 


Samiliens Angelegenheiten. 
141. Todes Anzeige 

; (Statt beſonderer Meldung.) - 

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe verſchied hierſelbſt 
am 5. d. M. unſer unvergeßlicher Schwager und Bruder, der 
Handlungscommis Louis Schmidt, in dem blühenden Alter 
von 27 Jahren, an den Folgen einer Bruſtkrankheit, nachdem 
er am vorhergehenden Abend von Glogau erſt in der frohen 
Hoffnung bei uns angelangt war, in der Heimath feine Ge⸗ 
ſundheil wieder zu finden. Indem wir dieſe Anzeige allen ſei⸗ 
nen Verwandten und Freunden widmen, ſind wir feſt überzeugt, 
daß alle, die den Verewigten und ſeine vortrefflichen Eigenſchaf⸗ 
ten kannten, unſern tiefen Schmerz ermeſſen, und denſelben 
durch ſtille Theilnahme ehren werden. 

Hirſchberg, den 9. Januar 1854. Welz und Frau. 


127. Statt jeder beſondern Meldung. 

Den 5 Januar, Morgens 3 ½ Uhr, folgte unfre theure innigſt⸗ 
geliebte Mutter, die verw. Frau Paſtor Henriette Gamper 
geb. Schenk, unſerm vor 6 Monaten ihr in die Ewigkeit 
vorangegangenen, unvergeßlichen Vater. Sie ſtarb auf einer 
Beſuchsreiſe bei ihren Kindern in Stargarb in Pommern, im 
60. Lebensjahre an gaͤnzlicher Entkraftung. Wer den vollen 
Werth der Verſtorbenen kannte, wird unfern tiefen Schmerz ge⸗ 
recht finden. Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Blüthen des Troſtes > 
Freundes herzen geſtreut auf das Grab des den 
6. Jan. dahingeſchiedenen 


Herrn Louis Schmidt. 


Wie — dieſes bleiche kalte Angeſicht, 

So ganz verſiegt des Auges klare Quelle? 
Biſt Du es, Jüngling — oder biſt Du's nicht? 
Haſt Du fo früh die kühle Ruheſtelle 

Auf ewig Dir ewählt — das ſtille Grab? 

O, blüh noch einmal auf zu neuem Leben. 
Der hohe Geiſt, der Dir das Leben gab, 

Wird uns des Wiederſehens Freude geben. 


Was iſt das für ein feſtliches Gewand? 

Ein Sterbekleid verhüllet Deine Glieder! 

Ach, was der Tod berührt mit ſeiner Hand, 

Das blüht in dieſem Leben nimmer wieder. 

Ein Freund der Jugend ſchleicht er gern ihr nach, 
Daß ſie in ſeinem Arm zu Staube werde 

Führt er ſie in ſein dunkles Brautgemach 

Und fügt — was Erd' iſt — wieder zu der Erde. 


Dein beſſ res Selbſt — Dein Geiſt zu allen Stunden; 
Stets aun hi ihätig ging zum Himmel ein. 

Du kamſt hierher, um bei uns zu gefunden 

Und ruhig ſchliefſt zum ew'gen Schlaf Du ein. 
Dein Schwager hatte Dich zum Sohn erkoren, 
Die Schweſter hat Dich wie ihr Kind geliebt. 
Ihr Alles haben ſie in Dir verloren, 

Und Eins nur iſt, was ihnen Tröſtung giebt.“ 


Es iſt die Ueberzeugung, daß auf Erden 

Hienieden unſer Heimalhland nicht iſt, 

Der frohe Troſt, daß wir im Himmel werden 

Dich wiederſehn — nach kurzer Prüfungsſriſt, 

Drum ſtille Herz — Dein ſchmerzbewegtes Toben, 
Und ob auch öd' erſcheint des Lebens Pracht; 

Du König aller Könige dort oben, 

Du haſt's ja immer mit uns wohl gemacht! 


143. 
von 
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Denkmal der Liebe 
gewidmet 
unfetem guten Gatten und Water, 


dem Ic 
Schmiedemeiſter Johann Chriſtoph Förſter. 


Was kröͤſtet uns, wenn alle Sterne ſchwinden, 
Wenn treue Lieb’ der Tod hienieden trennt? 
Wodurch kann's arme Herz noch Ruhe finden, 
Wenn ſiedend heiß die tiefe Wunde brennt? 

Der Glaub' an Gott und an fein weiſes Malten, 
Der Glaub' an Chriſtum, ſeinen einz'gen Sohn, 
Dies ſind die Stützen, die mich aufrecht halten; 
Ich finde Troſt im Wort; Religion. . 


137. 


Was Du gewirkt, was Du geſchafft im Leben, 9 


Dies bauet, Gatte, Dir ein Monument; 

Was nicht des Künſtlers Hand fo ſchön kann geben, 
Die Liebe frei und offen es bekennt: ; . 
Ein treuer Gatt' und Vater war er uns hienieden, 
Ein Arbeitsmann, zu he'fen ſtets bereit; £ 5 
Drum lohn ihn Gott mit ſüßem Himmelsfrieden 

Und mit der Krone der Gerechtigkeit. 


So ruhe wohl! ich darf ja nicht verzagen, 

Wenn jetzt auch Nichts die heiße Thräne fill, 
Find' ich doch Troſt, daß, was Du hier getragen, 
Dir ſchon des güt'gen Vaters Hand vergilt. 5 
Auf ewig find wir nimmer ja geſchieden, 5 
So ruft mir's zu mit leiſem Geiſterwehn, 

Geh ich auch ein zum ſüßen Himmelsfrieden, 
Werd' ich verklärt Euch alle wiederſehn. 


Landeshut, den 6. Januar 1854. 5 I 
Die hinterlaſſene Wittwe nebſt Kindern. 
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0 10. Concert Anzeige. en 
0. Freitag den 13. Januar =. 
o 2. Abonnement - Concert ° 
0 iim Saale der Gallerie zu Warmbrunn, 

o ‚Anfang 7 Uhr Abends. Entree 'a Person 5 Sgr. 

0 Julius Elger, Musik- Dirigent. 
0 Warmbrunn, den 11. Jan. 1854. 5 0 
TTT 
159. Theater ⸗ Anzeige. 1 


Sonnerſtag den 12. Januar 1854. 927 
Benefiz der Emilie Bauer. 

Zum Erſtenmale: ER Rn 

2 8 2 N 2 
Die gefaͤhrliche Tante. 
Liuſtſpiel in 4 Aten von Albint. A 

Mit der Wahl dieſes Stückes glaube ich keinen Fehlgriff 
gethan zu haben, da es zu den gefaͤlligſten und beſten un⸗ 


ſerer guten Luſtſpiele gehört, £ > 
Dieſe Ueberzeugung giebt mir die Gewißheit, daß ich an 


und Dankbarkeit, 


0 
02% 
9 
9 


* 


dieſem Abend allgemeine Zufriedenheit erlangen werde, wes⸗ 


halb ich es wage die geehrten Herrſchaften und ein ge 
tes Publikum hiermit freundlichſt und ergebenſt einzulade⸗ 


„ 
2 
Fat) 

. 


Emilie Bauer 


XR > 


* 
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, Zinscoupons zu Schleſiſchen Pfandbriefen. 


Zu den Schleſiſchen altlandſchaftlichen Pfandbriefen ſollen neue Zinscoupons für den für fiäbrigen 


Zeitraum von Weihnachten 1853 bis dabin 1858 ausgereicht werden. 


Bei der dießſeuigen Fürſtenthums⸗ 


landſchaft wird die Ausxreichung der Coupons, auf Vorlegen und unter Abſtempelung der Pfandbriefe, 
am 1 ten bis den eiten Januar d. J. von früh 8 Uhr bis Nachmittags © Uhr 


5 ſtattſinden. 


in dem hieſigen Landſchaftshauſe 


Dieß wird den Pfandbriefinhabern mit der Aufforderung bekannt gemacht, an den bezeichneten Tagen 
die Zinscoupons abzuheben und zu dieſem Zweck die Kapitalbriefe nebſt einem Verzeichniſſe derſelben vorzu⸗ 


legen, oder ſchriftlich einzuſenden. 


Em ſoſches Verzeichniß iſt ſelbſt dann nöthig, wenn auch nur ein 


Pfandbrief präſentirt wird. Formulare zu dem Pfandbriefverzeichniſſe (nach dem umenſlehenden Muſtet) wer⸗ 


den bei biefiger Kaſſe unentgeltlich verabreicht. 


Wenn Pfandbriefe, welche für eine Korporation oder eine Privatperſon außer Cours geſetzt ſind, 


von einem Dritten, der ſich nicht als Vertreter legitimmt, präſentirt werden; 


Coupons verſagt. 
5 Jauer, am 4. Jannar 1854. 


ſo wird die Verabfolgung der 


Schweidnitz⸗Jauer'ſche Für ſtenthums⸗Landſchaft⸗Direkkion. 


(gez.) Otto Frhr. v. Zedlitz. 


Vrerzeichniß ſchleſiſcher, altlandſchaftlicher Pfandbriefe. 
> 1 1 
Lau. — i 5 55 Kapital⸗ 916 | 
= Sh N a de es 
de Name des Gutes. Syſtem. | Kreis. Piands | betrag. Jinscou⸗ 
. 5 = briefes. RUE pons. 
0 — 
RE en FFF 
IE (Name, Stand und Wohnung des Pfandbriefinbhabers.) 5 
€ Anmerkung. Bei mehreren Pfandbriefen find diejenigen von gleich hohem Kapftalbetrage hintereinander, 
und zwar zuerſt die zu 1000 rtl., dann die zu 900 rtl., rtl., 200 rtl., 600 rtl. u. ſ. w., 


einzeln zu verzeichnen. Jede neue Abtheilung iſt wieder mit der laufenden Nummer I zu beginnen, fo daß aus dem Ver⸗ 


ee — — — 


164. Einladung. 
Die Conſtitufrung des „landwirthſchaftlichen Vereines!“ 
im Rieſengetzirge zu Hirſcheerg und die „Wahl des Mor: 
ſtandes“ wird am Donnerſtage, den 12. Januar 1854, 
attfinden. Saͤmmtliche e e werden hiervon 
un Kenntniß geſetzt und freundlichſt eingeladen, ſich am ge⸗ 
nannten Tage Nachmittags um 3 Uhr im bekannten Lokale 
einzufinden. 3 
Hirſchberg, den 23. Dezember 1853. x 
Der proviſoriſche Vorſtand. 


En Spar Verein. 
161. Die Zinſen⸗ und Dividenden⸗Vertheilung an die Mit: 
e des Spar⸗Veretus geſchieht nachſten Dienſtag den 


% 


d. Mts,, in der Behauſung des Unterzeichneten, und 


Aen. die zu einer jeden Abtheilung gehörige Stückzahl der Pfandbrſefe leicht zu erfehen iſt. 
lonne: „Nummer des Zinscoupons,“ iſt unausgefuͤllt zu laſſen. 
hat der Präſentant demnaͤchſt am Schluß des Verzeichniſſes zu beſcheinigen. 


Die 
Den Ruͤckempfang der Pfandbriefe nesft Coupons 


werden die reſp. Empfänger aufgefordert, ſich in gedachtem 
Termine die qu. 1 1 abzuholen. Diejenigen Sparer 
aber, welche noch die Beträge, welche fie baar zurück gemährt 
wünſchen und noch nicht in Empfang genommen haben, 
werden hierdurch veranlaßt ſich dieſelben Jags zuvor, als 
den 16, d. M. abzuholen. Weinmann, 5 
Hirſchberg, d. 10. Jan. 1854. z. 3 Dirigent des Spar⸗Vereins. 
Amtliche und Privat- Anzeigen. 
152. Beklanut machung. 
Für diejenigen örmeren Einwohner hieſiger Stadt, welche 
nicht die erforderliche Zeit oder Pelegenheit haben, ſich Mit⸗ 


tags warmes Eſſen zu verſchaffen, haben wir im Militafv: 
Lazareth⸗Saale hinter der katpoliſchen Kirche eine Speiſe⸗ 


2 

53. ‚Eine ſehr 
Stodt und Straße gelegen, tft wegen plötzlichen Todesfall 
baldigſt zu verpachten. Das Nähere ift zu erfahren durch 


Unftalt einrichten laſſen, in welcher an jedem Wochentage 
vorläufig 100 Portionen Suppe a , Quart zu dem Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe von 8 Pfenningen die Portion zubereitet 
und ausgegeben werden ſollen. Die Anſtalt wird am Titen 
d. Mts. eröffnet und erfolgt die Verabreichung der Portionen 
von en 12 bis 1 Uhr gegen Marken, welche für jeden Wo⸗ 
chentag bis Vormittags 11 Uhr, oder zum Voraus fiir je 
2 dis 6 hintereinander 3 9 5 Wochentage (mit Ausſchluß 
des Sonntages) dei dem Buchdruckereibeſitzer Herrn Lan⸗ 
dolt gegen Zahlung des feſtgeſetzten Preiſes zu haben find. 
Soweit es der Raum geſtattet, kann der Genuß der Speiſe 


in einer geheitzten Stube an Ort und Stelle erfolgen. 


Durch dieſe Einrichtung, welche durch eine beſondere De⸗ 
putation beanffichtigt und geleitet wird, iſt es möglich, dem 
Einzelnen eine Koft zu gewähren, wie er ſich ſolche allein 
nicht veſchaffen kann; diejenigen, welche hiervon Gebrauch 
machen wollen, machen wir noch ausdrücklich darauf auf⸗ 
mirkſam, daß ein Verkauf der Speiſe in der Anſtalt ſelbdſt 
oder eine unentgeldliche Vertheilung nicht ſtattfinden kann. 

Hirſchberg, den 8. Januar 1851. 

Der Magiſtrat. 


16. Bekanntmachung. 8 
Alle Einwohner hieſiger Stadt, welche gegenwärtig zum 
Beuerlöfchdienft in irgend einer Weiſe deſignirt find, haben, 
obgleich einige ausgegebene Zettel nur bis Ende d. J. lau⸗ 
ten, fämmtlich ihren Verpflichtungen bis Ende Juni 
1854 pünktlich nachzukommen. 
Hirſchberg, den 81. Dezember 1858. 


Die Sicherheits⸗ Deputation. 


Zweiter wöchentlicher Getraide⸗ Markt 
in Liegnitz. 
136. In Folge Anzeige Eines Wohlloͤblichen Magiſtrats 
hier, vom 21, Dezember v. J., aus welcher erſſchtlich iſt, 
daß bier Orts, nicht blos an den Freitagen, ſondern auch 
an den Dienftagen ein öffenlicher Getraide-Markt zuläffig 
iſt, wurde heut zum erſten Male Dienſtag Getraide⸗ 
Markt al gehalten. f 
Hiervon deehrt ſich die unterzeichnete Markt» Sommiffion 
das betheiligte Publikum in Kenntniß zu ſetzen, mit dem 
Bemerken, doß von nun an, auch fernerweit, außer an den 
Freitagen auch an den Dienſtagen ein öffentlicher Ge⸗ 
troidemarkt regelmäßig ſtattfinden wird. 
Liegnitz den 3. Januar 1854. 
Die vereidete Markt⸗Commiſſion. 
Gez. Pollack. Dühring. Levin. Warmer. 


Auktionen. 
126. Im Klo ſeſchen Bauergute No. 35 hierſelbſt, wird 
- den 15. Januar c., Mittags von I Uhr ab, 
ein Theil des vorhandenen, gut erhaltenen Wirthſchafts⸗ 
Inventarlf, nameptlich ein Fuhrwagen mit Zubehör, eine 
Mind: und eine Getreidefaie, eine Rartoffelmühle, mehrere 
Ketten, 1 Ofen, eine Menge Hausgeraͤthe und einige Klaf⸗ 
tern Eſchenholz, gegen Bonrzahlung meiſtbietend verkauft, 
Koſendau, den 8. Januar 1854. 
i Das Ortsgericht. 


Zu verpachten. 
frequente Schmiede, in einer lebhaften 


E. Rudolph in Landes hut. a 
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-baufe zu Markliſſa zu erfahren. 


157. Brauerei: Verpachtung. 
Mit Genehmigung der competenten Behörden beabſichtigt 


wegen eingetretener Familien ⸗Berhaͤltniſſe der gegenwär⸗ 


tige Pächter einer ſehr frequenten und wohl eingerichteten 
ſtdtiſchen Brauerei — mit Ausſchank im Rathskeller, der 
einzige im Ort — dieſe Pachtung an einen ſachverſtändigen 
und cautfſons fähigen Brausrmeifter unter annehmbaren 
Bedingungen anderweitig zu cediren, 
portofreie Anfragen mittheilen die Erpd. d. Boten. 


137. Die Brauerei des Dom. Peterwitz wird von Jo⸗ 
hanni d. J. ab pachtlos, und wird dies Pachtliebhabern 


mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß die Bedingungen 


vom 20. d. Mts ab. in der Wirthſchafts⸗ Kanzlei zur Ein⸗ 
ſicht bereit liegen werden. 
Peterwitz bei Jauer, den 5. Januar 1854. 
Das Wirthſchafts⸗ Amt. 


5 Pachtgeſ uch. 5 
48. Gin Gaſthof mittlerer Größe, oder 
ein anderes derartiges Etabliſſement wird 
bald zu pachten geſucht. Hierauf Neflek⸗ 
tirende wollen ſich in portofreien Briefen 
an die Expedition des Liegnitzer Intelli⸗ 
genz- Blattes wenden. 


Bormann. 


Zu verkaufen oder zu verpachten. 
129. Die Brauerei zu Nimmerſath iſt von Johanni d. J. 
ab zu verpachten, oder ſofort zu verkaufen; im letzteren 
Falle können 50 Morgen Ackerland und eine wohlbeſtandene 
Forſtparcelle mit verkauft werden. Kautionsfähige Pächter 
oder zahlungsfähige Käufer konnen das Nähere erfahren bei 
dem Dominio dafelsft. 


133. Ein Haus ganz in der Nähe Hirſchbergs, mit zwei 


Das Naͤhere wird auf 


Stuben und großem ſchoͤnen Garten, iſt zu verpachten oder 


mit wenfg Anzahlung, indem das Kaufgeld bypothekariſch 


ſtehen bleiben kann, zu verkaufen. Naͤheres in d. Exped. d. B. 


N Dankſag nung, N 
144. Es iſt uns ein dringendes Bedürfniß, den innigften, 
tiefgefühlteften Dank auszuſprechen, für die zahlreichen Bes 
weiſe von Mitgefühl, welche uns bei dem unerſetzlichen 
Verluſte unſeres Schwagers und Bruders, des Handlungs⸗ 
Commis Herrn Louis Schmidt, von allen Seſten zu 
Theil geworden ſind. Indem wir dieſen Dank Allen zollen, 


r 


welche den Verewigten zu feiner letzten Ruheſtätte begleite 


ten, können wir nicht umhin auch namentlich des verehrlſchen 


Geſangvereins der Concondia zu erwähnen, welcher, obgleich 


der Dahingefchiedene nur kurze Zeit demſelben anzugehoͤren 


das Glück hatte, doch ihm eine letzte Ehre erwies. Indem 
dieſe allgemeine Jheilnahme uns aufs neue zeigte, welche = 


Liebe der Verewigte überall ſich erworben, wird fie uns 
1 ein unendlicher Troſt bei dem für uns fo ſchmerz⸗ 


ichen Verluſt fein und bleiben. 1 


Hirſchberg, den 9. Jan. 1854. 


Der Gaſthofbeſitzer Welz und Frau. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
124. Vom 11. d. M. findet alle Mittwoch Perſonen⸗Ge⸗ 
legenheit nach Lauban und alle Donnerſtage nach ö 
von Markliſſa ſtatt. Das Nähere darüber iſt im 


x 
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116. 
beginnt mit dem 16. Januar. 


15. Januar geneigteſt zu an 


Hirſchberg. 


Dec nere e ene 


Zune 


Die Ausreichung neuer Zinscoupons der Schleſiſchen Pfandbriefe Littera A be- 
Wie früher übernehme ich auch diesmal dieſe Be⸗ 
& ſorgung und bitte, da die Pfandbriefe präſentirt werden müſſen, mir ſolche bis au 


ss E. Baumert, Kürſchnerlaube Nr. 15. 
erer eie nete Aten sten 6g fre . ESES DE EIBEBSDODEIENLR, 


Eon 888 18188te 


68. 


Zur Einreichung der ſchleſiſchen 3½ Prot. Pfandbriefe 


Lit. A., behufs Empfangnahme neuer Zinscoupons, deren 
sda ſchon am 16. Januar c. erfolgt, empfiehlt ſich 
Abraham Schleſinger in Hirſchberg. 


die Erhebung neuer Coupons mir zu übertragen 
geneigt ſein möchten, erſuche ich ergebenſt, mir 
die Pfandbriefe b's zum 16. Januar gefälligſt 
zukommen laſſen zu wollen. 


Hirſchberg. Kaufmann Troll.“ 
5 Butterlaube Nr. 32. 


Nachträgliche Anzeige. 
Unter den Herren Agenten der Berliniſchen Lebens⸗Verſi⸗ 
cherungs⸗Geſellſchaft, welche in der Bekanntmachung derſel⸗ 
ben in Nro. 104 und 1 aufgeführt, muß es heißen: 
Greiffenberg . . Nichard Fiſcher, 
(ſtatt J. G. Lupe.) 


128. Nachdem wir unſere bisherige Wohnung nebft Laden 
nach weiter oben am Markte vis a vir dem Gaſthof zum 
ſchwarzen Roß verlegt haben, empfehlen wir uns aufs neue 
zu geneigtem Wohlwollen und bitten, uns in dem neu bezo⸗ 
genen Lokale durch recht zahlreichen 18051 beehren zu 
wollen. Schmiedeberg, den 3. Januar 1854. 

Pauline Menz l. 


147. Ich habe mich mit 25 Bäckerm⸗ ifter Goldberg sen. 
hier wegen der ihm am Aten d. M. zugefuͤgten woͤrtlichen 
Beleidigung ſchiedemannſſch geeinigt, und erkenne denſelben 
auch hiermit als einen rechtſchaffenen Mitbürger an. 

N Greiffenderg, den 6. Januar 1854. 

. Fr. Lachmann, Böckermeiſter. 


Mein Haus No. 29 zu Warmbrunn iſt 
en verkauft. Fr. Gutmann. 


8 Verkaufs Anz e e 8 

71. Veränderung wegen iſt in Freiburg auf der Haupt⸗ 
ſtraße ein Haus mit 8 Stuben und Laden, 2 Kellern, Stal- 
lung, Wagenremife, Einfahrt in den Hof, und Garten, zu 
ver aufen. Das Nähere in der Expedit, des Gebirgsboten. 


Die Inhaber ſchleſiſcher Pfandbriefe „welche 


zu verkaufen. 


163. Aus 8 Hand iſt das Haus No, 90 in 15 Nieder⸗ 
Vorſtadt zu Kloſter Liebenthal, 2 Stuben, einen Keler und 
einen Stall enthaltend, zu verkaufen. 

Näheres be bei dem Eigenthuͤmer. 


153. Eine der beliebteſten Neſtan rationen 
am Gebirge iſt mit, auch ohne Acker, ſehr vortheilhaft 
Naͤheres fagt 

der Commiſſtonair G. 2 ever 


132. Bekanntmachung. 

Die unterzeichneten Stellvertreter der Teſtaments Erben 
des Forſt⸗Inſpector Schubert haben zum außergerichtli⸗ 
chen Verkauf der Freigartnerſtelle des Erblaſſer, Nr 57 zu 
Hermsdorf bei Goldberg, durch Licitation, mit Vorbehalt 
der Genehmigung des Meiſtgebotes durch ihre Machtgeber 
beziehungsweis durch die Ober ⸗Curatel- Behörde und durch 
den Rittmeiſter Kern, als Vater der Guranden des Parti⸗ 
culier Peis ker, einen Termin 

auf den 6. Februar e., Nachmitta 11 3 ihr, 

zu Hermsdorf in dem Grundſtück ſelbſt 
angeſetzt, und fordern Bietungsluſtige zum Erſcheinen in 
dieſem Termin auf. 

Goldberg, den 3. Januar 1834. 


Uhſe, 
Koͤnigl Juſtizrath. 


65. Meue große füße ns 


N Pflaumen 


bei Eduard Bettauer. 
134. Holz „Siſmere en, 
Klefer (Pinus ae 
Lärchen (Pinus larix) 
Weißerlen (Alnus incana) , ad. 
von befter Qualität, verkauft und er diesfälligen recht 
zeitigen Aufträgen entgegen Br BETEN Gärtner 
Schoͤnthal bei Sagan. 5 


155. W. Waldwollſeife 3 erfrorene Glieder, Dl 5 

fo wie Waldwollöl für Zahnſchmerzen, welches augen⸗ 

blicklich Hülfe gewährt, empfiehlt, ohne t 6 17 en, 
5 J 9 


Peis ker, 
Particulier. 


„ ens 


146. 


ab zu vermiethen bei 


wirkt belebend und erhaltend auf die Geſchmeidigkeit 


2 und Weichheit der Haut, und iſt daher Damen und Kine 


Die Preis: Verzeichniſſe 


über die beſten, im vorigen Jahre geernteten, erprobten keim⸗ 


Ge. Feld⸗, Gehoͤlz⸗ und 


Blumen- Samen, 


welche des Schönen, Neuen und Nüslichen iel enthalten, 
haben die Preſſe verlaffen und find ſowohl bei mir, als in 
der Expedition des Voten gratis zu haben. Beſonders er⸗ 
laube mir auf den bedeutenden Vorrath von Zucker⸗ 
und Futterrüben⸗ wie Möhren: Samen aufs 


merkſam zu machen. 


Unter Verſicherung ſtrengſter Reellſtät bitte ich um gütige 
Aufträge. Hochachtungs voll G. Hübner, 
Bunzlau in Schleſien. Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Friſche Faſten⸗ Brezeln ſind von heut ab alle 
Tage zu bekommen beim Bäder Helge 
Hirſchberg, den 9. Jan. 1854. auf der Gerichtsgaſſe. 


Kauf ⸗Geſuche. 


„ Alle Sorten Aepfel 


kauft fortwährend 5 
Carl Sam. Häusler. 


45. Kaufs Anze 
Altes Zinn, fo wie alte Sinh bate kauft fort⸗ 
während zu den hoͤchſten Preiſen a 
Traugott Weiß 
Nr. 133 an der Salzbruͤcke in Periſchdorf. 


Zu vermietben. 
11. Zwei Stuben im erſten Stock hinten heraus, eine 
Stube im zweiten Stock vorn heraus find vor dem Lang⸗ 
gaſſenthor, Nr. 906, zu vermiethen und das Nähere im 
Laden daſelbſt zu erfahren. 


140. Eine freundliche Vorderſtube mit Alko ve, 


iſt für einen oder zwei einzelne Herren von Oſtern 
hriſtiane Kade, 
äußere Schildauer = Strafe, 


50. In dem Haufe No. 7 unter der Fuchlaube, iſt ein 
Quartier von 3 Stuben nebſt . zu Oſtern zu 
vermiethen. 

145. In No. 644 8855 Burg affe if FE Stube parterre 


nedſt Kammer zu vermſethen un e zu beziehen. 


18. Mufiter:-Gefn 


dern, ſowie überhaupt Perfonen von zartem Teint, zum 
Waſchen und Baden ganz deſonders zu empfehlen 
Jedes Stuͤck iſt in einer, das Facfimile des Verfertigers 
e e verfiegelt und Rau ſich für 


166. An einen ruhigen Miether iſt eine freundliche Vorder⸗ 
ftube mit Kabinet Nro. 56 Langgaſſe zu vermiethen und 
ſofort oder Oſtern zu beziehen; auch kann, wenn es ge⸗ 
wuͤnſcht wird, im zweiten Stock eine kleine Stude dazu 
gegeben werden. Knobloch, Seifenſieder. 


142. Die ſehr helle und freundliche erſte Etage, beſtehend 
in 4 Piegen nebft Zubehör, fo wie noch eine kleine . 
nung, ſind vom 1. April ab zu vermiethen, bei 

C. Hir ſchſtein, dunkle Burggaſſe No. 89. 


156. Bald zu vermiethen, 
iſt eine freundliche, möblirte Stube mit Alkove Rt der lich⸗ 
ten Burggaſſe No. 102. 


Perſonen finden Unterkommen. 

4. Zur Erziehung eines Knaben auf dem Lande, der 9 Jahr 
alt iſt, wird ein Hauslehrer, ein Kondidat des Predigt: 
amtes, der zugleich auch guten Unterricht in der Muſik, fo 
wie in der franzöfifchen Sprache zu ertheilen vermag, ge⸗ 
ſucht. Das Weitere iſt zu erfahren auf dem N 
Dippelsdorf. 


149. Die Adjuvantur zu Steinau an der Oder ie 
vacant. Näheres iſt darüber zu erfahren 

bei dem daſigen Eautor Kapler⸗ 5 

— . p 


TR 


ch. 

Ein erſter Biolinikt, ein erſter Trompeter, ein 
Baffift, ein Oboer und ein Wirbeltambour finden 
fofort ein Unterkommen. Antwort ertheilt auf portofreie 
Ankrag en Carl Kolley, Muſi ikdirigent. 

Beuthen in Oberſchleſien. 


130. Einen, militaͤrfreien, unverheiratheten Bedienten, 
welcher auch Gartenarbeit zu verrichten hat, ſucht f 
der Generallieukenant a. D. von Arnauld 
zu Schmiedeberg. 
154. 


Ein Bediente, der Gartenarbeit mit zu verrichten Be 
hat, kann Nen auch noch früher gut placirt werden. 
Commiſſionafr G. Meyer. 


86. Ein unverheiratheter, mit guten Zeuguiſſen N 
in der Bedienung geübter Bediente, findet zum 2, 1 5 
J. bei mir einen Dienſt. 
Herrmonnswaldau, den 2. Januar 1854. 
Freiherr v. Zedlitz⸗Neukirch, Königl. Landrath. 


Berfonen ſuchen Unter kommen 
123. Eine kraftige, geſunde Am me ſucht ein baldiges Un⸗ 
terkommen. Auskunft ertheilt e 
die Hebamme Ra 5 He in Bm 
ES 2 


— 1 


48 


148. Künftigen Sonntag, den 15. Januar, findet unter 


Lehrling6 =: Befud. 


ein Douceur. 


122. Ein gebildeter und geſitteter mit den nöthigen Leitung des eee Hrn. Richter aus Friedeberg 


Schulkenntniſſen verſehener Knabe, ſolider Eltern, 
welcher Luſt hat Pfefferküchler zu werden, kann bald, 
mit oder ohne Lehrgeld Aufnahme finden, bei dem 


Pfefferküchler Fleiſcher in Waldenburg. 


Gefunden. 
139. Am 31. Dezember v. J. bat ſich ein großer ſchwarzer 
braunbeiniger Hund mit kurzer Ruthe zu Jemanden gefunden. 
Der Eigenthümer kann denſelben gegen Erſtattung der Ju⸗ 
ſertions-Webühren und e in Ro. 46 zu 3 nau 
in Empfang nehmen. 


b Verloren. 

162. Verloren wurde am 6. d. Mts., Abends nach 6 Uhr, 
unter den Lauben, ein weißer Spit en Schleier. Der 
ehrliche Finder erhält ein angemeſſenes RR 8 Hauſe 
des Herrn Kunſt⸗Gärtner Weinhold, bei Fr. v. 


135. Ein kleiner Hund von fuchsgelber Farbe, mit weißer 
Pläſſe, weißer Kehle, weißen Vorderläufen und weißer 
Schwanzſpitze iſt mir am 31. v. Mis. verloren gegangen. 
Wer mir denſelden wiederbringt oder Auskunft giebt, erhält 
Kleuke, Muͤllermeiſter in Thomasdorf. 


Einladungen 


125. Anzeige. 


Eine vortreffliche Schlittendahn ift gegenwärtig aa den 
Srenzbanden eröffnet, indem ich mir erlaube darauf 


aufmerkſam zu machen, zeige ich zugleich ergebenſt an: daß 


zu dieſem Behufe ſtets Schlitten dei mir bereit ſtehen. 


F. Mattis, Gaſtwirth im goldenen Stern. 
Schmfedeberg den 6. Januar 1854. 


131. Nachdem ich den Gaſthof zum Lindenkretſcham pacht⸗ 


weiſe übernommen, erſuche ich ein verehrtes Publikum und 


insbeſondere meine werthen Freunde und Gönner, mich recht 
oft mit ihrem Beſuche deehren zu wollen. Gleickzeitig gebe 


ich die Verſicherung: daß ich es mir ſtets angelegen ſein 
laſſe, nebſt reeller Bedienung, auch für gute Speiſen und 


* 


Getränke zu ſorgen. 
e den 4, Bars: 1854. 
August 
Gaſtwirth im 


anſchke, 
indenkretſcham. 


8 
im Saale des Unterzeichneten ſtatt. 
Anfang Nachmittag 5 Uhr. Entree en Perſon 2 Sgr. 
Es bittet um zahlreichen Beſuch 
Adolph Neuwirth, 155 are Hauſe. 
Ober⸗Gebhardsdorf, den 8. Jan. 


Aenne RAIL 


160. 
Concert 
im Saale der Brauerei zu meet 2 
bei Sande hue 5 
5 Sonntag den 15. Januar, 8 


von Nachmittag 3 Uhr ab, ausgeführt von der 
Kapelle des Muſik⸗ Dirigenten Herrn Elger aus 
Warmbrunn, unter perſönlicher Leitung deſſelben. 

Es ladet alle Gönner und Freunde zu recht zahle 
reſchem ze ergebenft ein 


Theodor Schneider, Brauermſtr. 
BFF 


Serdar 1707 
Nee SEE 


* 


Get EFT 
Jauer, den 7. Januar 1854, 


Der w. Weizen g. Weizen Roggen Gerſte I Hafer 
Scheffel rtl. ſgr. pf. Ertl. ſgr. pf. rtl. for. pf. rtl. for. pf. rl, for. pf. 
Höchſter [3 13.— 3| 9 ER 2,20 Eh 210 — 1 5 — 
Mittler 311 218. 2 
Niedriger 3 9] — 3 5.— 20160 2 6 — 1 — 

Schönau, den 4. Januar 1854. 
Höchfter | 3112 — [8-13 2]201— } = are 
Mittler | 31101 2118’ — 1 5, — 
Niedriger 30 8 3| 6—J 216 2 3 — 114 
Erbſen: Höchſter 2 rtl. 20 fer. 


Butter, das Pfund: 4 ſgr. 9 pf. — 4 for. 6 pf. — 1155 J pf. 


Breslau, den 7. Januar 1854. f 


Spiritus per Eimer 14 rtl. bez. u. Br. 
Rüböl per Centner 13%, rtl. G 


Cours Berichte. 


Schleſ. 1 1. — a En rtl. 


Oberſchl. Krakauer 4 pCt. 


G. 


Breslau, 7. Januar 1854. 3 ½% p „ 92% Be Niederſchl.⸗Märk. 4 pCt. 97%, Br. 
Geld und Fonds⸗Courſe Schleſ. Pfdbr. 1755 4 pCt. 103%, Br. Neiſſe⸗Brieg 4 pCt.. 716% G. 
Hollä 8 f . dito dito Lit B. 4 pCt. 103% Br. Cöln⸗Minden 3% pt. ce — —j 
Holländ. Rand⸗Dukaten = 95½ Br. dito dito dito 3% pet. 97%, Br. Fr.⸗Wilh.⸗Nordb. 40 45% Br. 
Kaiſerl. Dukaten ⸗ 95% Br. Rentenbriefe pCt. = „ 981, Br ; 
Friedrichsd oa r ss» — Kr Wechſel⸗Courſe. = 6. Jan.) 
Louisd or vollo. . « = 100%, Br. Eiſenbahn⸗Aktien. Amſterdam 2 Mon. 140% ©. 
Poln. Bank⸗Billets⸗ = 96 Br. Bresl.⸗Schweidn.⸗Freid. 112% Br. Hamburg k. S.. 18045 G. 
Oeſterr. Bank⸗Noten⸗⸗ 85% Br. dito dito Prior. 4 pCt. 97 Br. dito 2 Mon. 149% G. 
Staatsſchuldſch. 3% 5 91 Br. Oberſchl. Lit. A. 3%, pet. 193%, Br. London 2 Mon. s „6,16 
Stehandl.⸗Pr.⸗ Sch. — — dito Lit. B. 3 ½ Be 161%, G. dito k. S, — = 
Poſner Pfandbr. 45 t. 104% Br. ni Prior.⸗Obl. Lit. C Berlin k. S. 100% Br. 
dito dito neue 3% pCt. 96 / Br. 4 Cl. „ 92½ Br. dito 2 Mon. „ 99 G. 
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